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Vorwort der Provinzial- Kommission, 


Mir dieser zweiten Abhandlung zur Landeskunde der Provinz Westpreussen, welche wir 
hiermit der Oeffentlichkeit übergeben, heissen wir die XXII. allgemeine Versammlung der deutschen 
anthropologischen Gesellschaft in der Provinzialhauptstadt Westpreussens, die sie als Stätte 
für ihre diesjährigen Verhaudlungen erwählt hat, herzlich willkommen und bringen ihr damit 
für ihre Aufgaben einen Beitrag dar, für den wir auf freundliche Aufnahme hoffen. Möge die 
Stadt Danzig selbst, sowie die ganze Provinz und alles, was für die Vorgeschichte und Ge- 
schichte des untern Weichselgebietes dein Boden und den Urkunden abgewonnen worden, den 
Theilnehmern der Versammlung die Tage ihres Aufenthaltes im fernen Osten zu festlichen 


gestalten und unserm Westpreussen eine freundiiche Erinnerung bei ihnen sichern! 


Die Provinzial- Kommission 


zur Verwaltung der westpreussischen Provinzial- Museen. 
Graf Rittberg,. vw. Winter. Jaeckel. Bertling. Lissauer. 
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Einleitung. 


Unter den zahlreichen Funden aus vorgeschichtlicher Zeit fesseln die alten Bronzen 
ganz besonders das Interesse des Archäologen. Die fremdartigen Formen der bronzenen 
Waffen, Geräthe und Schmucksachen, die Zusammensetzung des Metalls aus Kupfer und Zinn, 
Elementen, welche weither importirt werden mussten, die hohe Technik des Gusses und der 
Bearbeitung, wie der fremde Stil der Ornamentik — alle diese räthselhaften Eigenschaften 
forderten schon lange den Scharfsinn der Forscher heraus und veranlassten schon viele gründ- 
liche Untersuchungen. Allein trotz der wmannigfachen darüber veröffentlichten Arbeiten, von 
Thomsens') 1837 erschienenem Leitfaden zur nordischen Alterthnmskunde bis zu Virchow's?) 
jüngstem Vortrage auf der Versammlung der deutschen anthropologischen Gesellschaft in 
Münster, ist es noch nicht gelungen, die daran sich knüpfenden Fragen in befriedigender 
Weise zu lösen. Um aber auch dem weniger eingeweihten Leser das Verständniss der folgen- 
den Arbeit zu ermöglichen, schien es geboten, zunächst hier einen kurzen Abriss der bis- 
herigen Untersuchungen in den Hauptzügen zu entwerfen. 

Klang es auch schon aus den Giesängen ITesiod’s?) und Homer’s) wie ein alter Mythus 
zu uns herüber, dass es einst ein ehernes Zeitalter gereben, da die Menschen Waffen und 
Geräthe aus Erz gebraucht und das „schwarze Kisen“ nieht kannten; sprach Lucrez°) es auch 
geradezu aus, dass die menschliche Kultur zuerst eine Stein-, dann eine Erzperiode durchlief, 
ehe sie beim Gebrauche des BEisens ankam, so gewannen diese Vorstellungen doch erst Leben 
und Körper, als in unserem Jahrhundert eine immer wachsende Zahl von zuverlässigen 
Funden bekannt wurde, in welchen ausser Bronze auch nicht eine Spur von Eisen entdeckt 
werden konnte. 

Die Thatsache, dass die prächtigsten Bronzen zuerst im Norden an den Küsten der 
Nord- und Ostsee bekannt wurden, in der Heimath des Bernsteins, jenes Fossils, welches 
schon im höchsten Alterthum zu den begehrtesten Hlandelsartikeln gehörte, lenkte die 
Forschung alsbald zu der Ansicht hin, dasa diese fremdartigen Gegenstände aus Ländern 
herstammen müssten, in welche der Bernstein vom Norden eingeführt wurde, — allein 
welches diese Länder sind, ist bis heute noch Gegenstand der Untersuchung. Die Frage 
über die Herkunft der Bronze im Norden verknüpfte sich dadurch mit der Frage über die 
Strassen des ältesten Bernsteinhandels. So lehrte Nilsson %), dass die Phoenicier nicht nur 
das Zinn zur Zusammensetzung der Bronze aus England, sondern auch den Bernstein on den 
Gestaden der Nordsee her nach dem Süden vertrieben und zugleich die Bronzeindustrie 
im Norden eingeführt haben. 


') Leitfaden zur nordischen Alterthumskunde herausgegeben von der Königl. Gesellschaft für Nordische 
Altertbumskunde, Kopenhagen 1857. 

2) Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie u. s. w. 1390. S. 116. 

3) Hesiodi Opp. et dies v. 150: Xadx@ d’ Epyaßovro, uelas Ü or# Eoxe oldnoog, 

4) ‚‚IHomer“ selbst kannte bereits das Eisen, aber seine Heldeu leben noch in der Zeit des Eirzes. 

5) I.neretins de rer. natura Liber V. 1286: Sed prius neris erat, quam ferri cognitus usns, 

6) Die Ureinwohner des Skandinavischen Nordens. Aus dem Schwedischen übersetzt. Das Bronzealter. 
Zweite vermehrte Ausgabe. Hamburg 1566. 
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Je weiter aber das Interesse für die heimische Vorgeschichte von Skandinavien aus in die 
übrigen zivilisirten Staaten eindrang, je sorgfältiger man überall den Boden auf seine archäo- 
logischen Schätze untersuchte, desto mehr stellte es sich heraus, dass nicht nur an den Gestaden 
der Nord- und Ostsee, sondern fast in allen europäischen Ländern eine ausserordentlich grosse 
Zahl von alten Bronzen existirt, welche daselbst ohne Spur von Eisen aufgefunden worden 
waren. Die Ansicht der nordischen Archäologen, !) dass es überall in Europa eine Zeit 
gegeben, in welcher Waffen, Werkzeuge und Schmucksachen aus Bronze im Gebrauch gewesen 
und das „schwarze Eisen‘ noch nicht bekannt war, gewann daher immer mehr an Verbreitung 
und die Frage, woher und auf welchem Wege dieser Bronzeimport stattgefunden, galt daher 
nicht mehr für den Norden allein, sondern für ganz Europa. 

Bei weiterem Studium erkannte man indess neben gewissen gemeinsamen Karakteren 
doch auch wesentliche Verschiedenheiten in den Bronzen der verschiedenen europäischen 
Länder; man lernte die italischen, griechischen, schweizerischen, französischen, ungarischen und 
nordischen (d. h. norddeutsche und skandinavische) Bronzen unterscheiden, und da man zugleich 
in diesen Ländern zahlreiche Beweise einer lokalen Bronzefabrikation konstatirte, wie Gussformen, 
Bronzebarren, Gusskuchen, unfertige Stücke u. a., so ergab sich als Resultat der Forschung, dass 
zwar in ganz Europa nach der Steinzeit eine Bronzezeit vor der Eisenzeit existirte, dass die 
Bronzekunst aber in den verschiedenen Theilen Europas sich selbstständig entwickelt habe. 

So entstand die Hypothese, welche besonders Hans Hildebrand ?) in Schweden ver- 
trat, dass die „Bronzekultur‘‘ von einem nen eingewanderten Bronzevolk aus Asien nach 
Europa gebracht sei, welches schon von der Heimath her die Bronzekunst kannte, sich über 
ganz Europa zerstreute und in dessen verschiedenen Gebieten gleichsam verschiedene 
Bronzereiche gründete, in denen die neue Kultur sich dann verschiedenartig entwickelte. 
In Dänemark gab man diese Ansicht von der Einwanderung eincs neuen Volkes bald auf. 

Da die Bronze doch nur dort erfunden werden konnte, wo die einzelnen Bestandtheile 
derselben, Kupfer und besonders das seltene Zinn, leicht zu erreichen waren, so lehrte 
Worsaae, ?) dass dieselbe wahrscheinlich in Indien, welches reich an Kupfer und Zinn 
und auch an Ueberresten einer alten Bronzeindustrie sei, erfunden worden, dass von dort 
aus diese Metallkultur sich durch China nach Sibirien und weiter über den Ural nach dem 
nordöstlichen Europa verbreitet habe. Sophus Müller betonte besonders die Verwandtschaft 
der Formen zwischen den alten nord- und mitteleuropäischen Bronzen mit den sibirischen 
einerseits und deren Verschiedenheit von den griechischen andererseits, um den Nachweis zu 
führen, dass die Bronzekultur aus Asien nach Nord- und Mitteleuropa nördlich vom schwarzen 
Mcere, nach Griechenland aber auf einem südlichen Wege eingeführt worden sei. *) 

Dagegen glaubte Beck ?) in ‚„semitischen Völkern Westasiens, möglicherweise auch in 
der turanischen Urbevölkerung des unteren Euphratlandes“, Virchow °) mehr in Centralasien 
im Hindukusch und im Altai die ersten Erfinder der Bronze suchen zu müssen, — jedenfalls 
aber weist der Mangel des am meisten karakteristischen nordeuropäischen Bronzewerkzeuges, 
das sogenannte Celtes, in Griechenland, Kleinasien und im Kaukasus, wie Virchow schon 
hervorgehoben, ?) daraufhin, dass der älteste Weg der Verbreitung der Bronze nach Europa 
nördlich vom schwarzen Meere gegangen sei. 





1) Vergl. den oben eitirten Leitfaden zur nordischen Alterthumskunde S. 59. 

2) H. Hildebrand, das heidnische Zeitalter in Schweden. Hamburg 1873. S. 71 fgd. S. 76 *) 
3) Me&moires de la societ€ Royale des Antiqnaires du Nord. 1880. S. 218 fgd. 

4) Aarböger for Nordisk Oldkynd. og Histor. 1882 S. 354. 

5) Die Geschichte des Eisens. Braunschweig 1891. S. 43. 


1 
g) De Gräberfeld von Koban. Berlin 1883. 
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Allein bei genauerem Studium stellte es sich doch immer wieder heraus, dass ein grosser 
Theil der nordischen Bronzen direkt vom Süden her eingeführt sei. besonders betonten 
Lindenschmit, ') Hostmann ?) und Genthe°) mit grossem Nachdruck die etruskische Ab- 
stammung derselben und läugneten überhaupt aus metallurgischen und technischen Gründen 
die Berechtigung, eine Dreitheilung der vorgeschichtlichen Kulturperioden und besonders eine 
eigene Bronzekultur in Nordeuropa anzunehmen. Das Eisen sei naturgemäss früher gekannt 
und benutzt worden, als die so künstliche Bronze; die etwa im Norden verfertigten Bronzen 
seien höchstens von fremden Händlern und wandernden Bronzegiessern aus alten Bronzen 
umgegossen worden. Der Streit, welcher zwischen den skandinavischen und deutschen Archäo- 
logen hierüber entbrannte, hat zwar an der ursprünglichen Heftigkeit verloren, ist aber 
doch noch immer nicht entschieden. Jedenfalls ist die Lehre von einem alten Bronzevolk 
und einem nordischen Bronzereiche, in welchem die Bronzeindustrie sich zu hoher Blüthe 
entfaltet hat, dadurch vollständig erschüttert worden. 

Eine unbefangene Betrachtung des immer mehr anwaclsenden Materials lehrte anderer - 
seits unwiderleglich, dass in den verschiedenen Gebieten Europas ganz verschiedene Formen 
der Bronzefunde vorkommen, deren Import sich bisher nicht hat nachweisen lassen, deren 
heimischer Ursprung daher immer wahrscheinlicher wurde. Es entstand nun aber die neue 
Schwierigkeit, diejenigen Objekte zu bezeichnen, welche importirt und diejenigen, welche an 
Ort und Stelle angefertigt waren. Man ınuss es anerkennen, dass gerade die skandinavischen 
Archäologen das grosse Verdienst haben, die Bronzen aller Länder sorgfältig studirt und 
die Grenzen möglichst genau abgesteckt zu haben, innerhalb deren sich eine lokale Kunst- 
und Geschmackeentwickelung nachweisen lässt. Hildebrand‘), Undset?) Müller‘) und 
vor Allen Montelius’) haben durch vergleichende Untersuchungen unzweifelhaft dargethan, 
dass gewisse Formen der alten Bronzen in der That der nordischen Bronzezeit eigenthüm- 
lich sind, andere der ungarischen, ceitischen, italischen und griechischen, — ja Montelius 
hat in seinem Werke „Ueber die Zeitbestimmung im Bronzealter‘ sogar die Entwickelung 
der verschiedenen Formen der nordischen Bronzen in den verschiedenen Perioden derselben, 
eine aus der andern, mit grossem Scharfsinn zu verfolgen gesucht. Wenngleich seine An- 
gaben nur für Skandinavien gemacht und für die Länder am südlichen Ufer der Ostsee nicht 
gleiche Geltung beanspruchen können, so sind dieselben doch für das Verständniss unserer 
heimischen Bronzezeit so wichtig, dass wir hier kurz darauf eingehen müssen. 

Schon Worsaae®) hatte im Jahre 1859 während der Bronzezeit eine ältere Periode unter- 
schieden, in welcher die Leichenbestattung und eine jüngere, in welcher der Leichenbrand ge- 
herrscht hatte. Später hatte Montelins 1869 auf dem Kongresse in Kopenhagen auch karakte- 
ristische Verschiedenheiten zwischen den Bronzen aus den älteren und den aus den Jüngeren 
Gräbern nachgewiesen und bald darauf auf dem Kongresse in Bologna gezeigt, dass die jüngeren 
Formen sich aus den älteren entwickelt haben. Diesen Gedanken verfolgte derselbe Forscher 
seitdem unausgesetzt, und es gelang ihm schliesslich, für die wichtigsten Bronzen: die Celte, 
die Schwerter, Dolche, Fibeln, Ringe, Zierrathen und die Gefässe zunächst nach der Forment- 
wickelung je 6 Haupttypen aufzustellen, deren Berechtigung er dann durch die Untersuchung 
aller skandinavischen Funde bestätigt fand. 








1) 2) 3) Arch. f. Anthropologie VIII, IX. u. X. 

4) Hans Hildebrand: Bidrag till spännets historia in Antikv. Tidskrift für Sverige IV. 

5) Ftudes sur l’age de Bronze de la Mongrie par Ingvald Undset. Christiania 1380. 

6b) Sophus Müller: Bronzealderens Perioder in Aarböger for Nordisk Oldkynd. og Hist. 1876. 


7) Oscar Montelius: Om Tidsbestämning inom Bronsälderen in Kongl. Vitterhets Historie och Anti- 


quitets Akademiens Handlingar. XXX. Stockholm (1885). 
8) Worsaae: Om en ny deling af steen — og broncealderen in Danske Videusk. Selsk. furhandl. 1859. 
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So theilte er 
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alle in den skandinavischen Ländern bekannten Funde der Bronzezeit 


in 6 Perioden, in welchen immer nur ganz bestimmte Entwickelungsstufen oder Typen jeder 
Formenreihe oder doch nur die Typen zweier auf einander folgenden Perioden auftreten, 
niemals anders, während er die absolute Zeit nach den mit den einheimischen zusammen- 
gcfundenen fremden, importirten Bronzen ansetzt, deren Alter in ihrer Heimatlhı gut bestimmt 


werden konnte. 


Es cergiebt sich biernach folgendes Bild der Bronzezeit nach der Zeit- 


stellung jeder Periode, nach den Typen der wichtigsten Fundobjekte und der Ausdehnung 


der entsprechenden Fundgebicte. 


1. Periode. 1450 —1250 v. Chr. 
Der älteren Bronzezeit Anfang. 


Die Werkzeuge bestehen noch ia eirer tinfachen Nach- 
bildung des Steinkeils oder der Steinaxt, dem sogenannten 
Bronzecelt. Dieser ist entweder noch ganz flach Fyp. A.) 
oder hat schun einen schwach erhöhten Rand zur besseren 
Befestigung des Schaftes, Celt mit niedrigen Kanten 
Typ. B. (TA. I Fig. 10,1) 

Die Waflen bestehen in Do!chen mit angenietetem 
Griff aus Horn, Holz oder Bronze und „‚triangulärer“ 
Kiinge (fl. T Fig S—9), die zum Theil von Italien 
sach dem Norden kamen, zum Theil schon bier gefertigt 
Bei diesen letzteren ist aber der Griff mit der 
Klinge und den Nirten zusammen gegossen, die Nieten 
also nur scheinbar (Tl. I Fig. 1). Beide, die impor- 
tirten, wie die einheimischen sind wiederholt zusammen- 


sind. 


gefunden worden. 

Die „triangulären‘“ F:olche stammen ans der Zeit der 
„Nerramaren“, d. i. aus der reinen Bronzezeit in Italien, 
welche dort schon um das Jahr 1LVOO v. Chr. etwa von 
der Eisenzeit abgelöst wurde, also viel weiter zurück- 
reichen — Besonders sind die 
sogenannten „Schwertstäbe*, auch „Commandostäbe“ ge- 
nannt (Tfl I Fig. 14). 

Die Schmucksachen bestehen in einfachen glatten 
Halsringen mit verjüngten Enden (TA. I Fig. 3, 5, 12 
u. 13), oder eigenthümlichen breiten, gerieften Arın- 
bändern oder in spiraligen Fingerringen, Typ A.—U. 

Die Ornamente bestehen nur in geraden Linien. Die 
Leichen wurden in grossen Steinkisten bestattet. 

Diese Periode ist hauptsächlich in Norddeutschland 
vertreten: in der Provinz Sachsen (Neunheilingen bei 


muss. karakteristisch 


Langensalza, Leubingen R-B. Merseburg) in Meklen- 
burg, Ponimern, ferner in Dänemark, in Schonen (Pile), 
seltener im nördlichen Schweden und Norwegen. 


II. Periode. 12350—1050 v. Chr. 


Der älteren Bronzezeit Blüthe. 


Der Celt ist noch ein „Schaftcelt‘‘ oder „Paalstab‘', 
bat aber schun höhere Ränder oder Kanten, Typ. C. 
(IA. TI Fig. 6—S) oder ist durch eine Querbarre auf 
der Fläche getheilt, Typ. D.—F. (Tfl. IE Fig. 1). Es 


!) Die Angabe des Typus bezieht eich anf Montelius, die der 
Abbildung auf unsere Tateln. 


tritt aber auch schun der Hohlcelt, Typ. A. auf (ähnlich 
if. VIE Fig 4). 2 

Die Waffen bestehen in Schwertern mit Bronzegriff, 
ovalen Knauf und einen hohen 
Mittelknopf haben und mit Spiralen oder konzentrischen 
Kreisen verziert sind, Typ. A.—B. (ähnlieh TH. II 
Fig. 4). 

Die Messer sind einfach: das Blatt ist ohne Spitze 
und verschmälert sich zum aufsteigenden Griff (TH. II 
Fig. 14), der in eine Art Pferdekopf endigt, Typ. A. 

Die Halsringe sind gedreht und enden in eine ober« 


welche einen breiten 


und untere Spirale, Typ. A; ausserdem tritt ein „diadem-, 


artiger“ Halsschmuck auf mit niedrigen liefen. . Die 
Armbänder sind breit und ebenfalls gerieft. Typ. D. 

Die ersten Fibeln treten auf von der Form eines 
Violinbogens, der in zwei kleine Spiralen endet Typ. A; 
auch kleine Knopfartige Zierrathen, Tutuli in . Form 
eines Trichters oder. Huts, Typ. A.—D. (TH. IT Fig. 
6 12 u. 13.) 


Die Ornamente bestehen in ächten und falschen 
Spirnlen. Die Leichenbestatlung ist gewöhnlich, duch 


fängt schon der Leichenbrand an. 

Diese Periode isthauptsächlich vertreten in Meklenburg- 
Schwerin, Jütland, auf Fünen, Seeland und in Schonen 
— doch ist sie auch sonst im Norden!) nachgewiesen. 
Der südlichste Fnnd ist bei Spandau bekanut geworden, 
östlich bildet die Oder sınd westlich die lUlbe die Grenze 
für Norddeutschland. 


1II. Periode. 1090—900 v. Chr. 


Der ältern Bronzezeit Schluss. 


Die Werkzeuge bestehen nur in grossen Hohlcelten, 
Typ. B., der Schaftcelt ist verschwunden. 

Die Schwerter sind am Griff mit Querscheiben aus 
Bronze, Ilorn vder Flolz bekleidet, der Knauf gewohn- 
lich durch S kleine Kreise verziert, Typ. G.—F. 

Unter den Messern tritt eine neue Form auf, hei der 
das geschweifte Blatt sich zu einer nach unten gerich- 
teten Spitze verschmälert, während der Griff oft durch- 
bruchen ist. 





Die Halsringe sind ormamentirt, als wären sie gedreht 
und verjüngen sich an den Enden; der „diademartige‘ 
Brustschmuck ist nicht gerieft, sondern mit Spiralen ver: 





!) Unter „Norden“ verstehen wir (lie skandinavischen Lınder nnd 
Norddeutschland. 
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wi 





ziert. Die Armringe sind nach einer Richtung gewunden 
und enden in aufgerollten Spiralen (oft aus Gold) Typ. EB; 
die. Armbänder sind innen glatt, aussen mit einem First | 
versehen, Typ. F. (ähnlich ‘Il. II Fig. 4 u. 5). Ä land, Dänemark und Schonen vertreten. 
I 
| 
| 





Es herrscht nur. noch Leichenbrand und Beisetzung 
der Asehe in. kleinen Kisten. Ä 


An den Fibeln wird der Bogen höher und kürzer, 
-V. Periode. 750-550 v. Chr. 


Typ. B.—D. oder nimmt eine rhombische Gestalt an, 
Typ. D. Der jüngeren Bronzezeit Blüthe. 


R Er Tutuli nn a ° Be Typ. B, Die Hohlcelte sind klein, obne Verieung Typ. E.—F. 
die Doppelknöpfe sind auf der Oberfläche durch eine DA. VIE Fig..4—6). | | 


| 
| 
vertiefte steinartige Zeichnung verziert gen: I Ei Ä Die Schwerter sind seltener, die Messer, Ringe, 
| 
! 


> 
17, n HS a j Fibeln. und Hängevasen sind durchweg viel kräftiger 
s treten zuerst angevasen ‚auf von Cor Form einer | ninickelt und mit eigenthümlichen, phantastischen Orna- 


Dose mit Riefen und Henkeln, Typ. A. menten verziert, welche zum 'Uheil falschen Spiralen, zum 

Die Ornamente sind oft mit Harz ausgefüllt. IIen Theil falschen Mäandern ähnlich sind und oft in Thier- 
Leichenbrand wird allgemeiner, die Beisetzung Ban! köpfe auslanfen.. Neu treten .die sogegannten „Eidringe“ 
zuerst in grossen, später in kleinen Steinkisten statt. auf, offene Armringe, welche in offenen Schälchen 
Die-Bestatlung wird. aeltener. ;  endigen, Typ. K. Der Griff der Messer trägt oft 2 ein- 

Diese Periode ist in demselben Gebiete vertreten, ander- zurekehrte Spirlen, die Spitze des: Blätles ist 

wie die vorhergehende. nach oben gerichtet 

Der Leichenbrand herrscht allgemein, die Beisetzung 
findet in Urnen statt. 


un nn I nn nn 


IV. Periode. 900-750 v. Chr. 


. Der jüngeren Bronzezeit Anfang. Das Fundgebiet dieser Periode erstreckt sich über 
Die Hohlcelte sind kleiner, gehenkelt und in der die Grenzen ‚der früheren hinaus, in Deutschland vom 
untern Hälfte ganz glatt, in der obern gerieft, Typ. U SaHacdel Hannover bis jenseits der Oder. 


(rd. V Fig. 13). VI. Periode. 550 —100 v. Chr. 


Die Schwerter haben einen Griff, von Bronze mit 


en en 


grossem viereckigen Knauf, sehr hohem MittelKnopf und x Der Jüngeren Bronzezeit Schluss. 
halbkreisförmigem Ausschnitt am untern Ende, T'vp. G. ie Werkzeuge sind nur durch einen kleinen, henkel- 
Unter den Messern treten solche auf, ‚welche die Ge- losen Hohlcelt vertreten, Typ. F. Waffen fehlen gunz, 
stalt von Rasirmessern haben mit nach oben umgerolltem, Unter den S$chmucksachen treten die sogenannten 
apitzen Griffende, Typ. C.—H - „Wendeltinge“ oder Torques auf, Typ. G. (TA. IX 
Die Halsringe sind an beiden Einden hikenforinik um- Fig 8), ferner die Nadeln mit Spiralkopf (IA, IX 
gebogen, Typ. B.—U. | Fig. 6) und sogenannte „Schwanenhelsnadeln“ (Tfl. XI 
Am meisten karakteristisch aber ist das Auftreten Fig. 6, 15). 
der sogenannten Plattenfibel oder Brillenfibel, Typ. @.—F. Es herrscht zuerst allgemein der.Leichenbrand, die Bei- 
(iR. V Fig. 1). setzung findet in Urnen oder in Brandgruben statt. Gegen 
Die Tutuli sind denen der vorigen Perivode sehr ähn- Schluss der Periode tritt wieder die Leichenbestattung auf. 
lich, die Hängevasen haben mehr die (iestalt von Terrinen | Diese Periode ist fast im ganzen Norden vertreten; 
mit eigenthümlichem Deckelverschluss. in Norddeutschland speziell von Hannover bis Pommern. 


Für Norddeutschland haben besonders Tischler und Belz die Chronologie der Brunze- 
zeit studirt. Tischler’) stimmt im Wesentlichen den Ausführungen von Montelius bei, allein er 
fasst für Ostpreussen die I1., Il. und IV. Periode zusammen, während er die VI. als Begiun 
der Eisenzeit zum Theil aus der Bronzezeit ausscheidet. Die erste Periode nennt er die 
von Pile-Leubingen nach den beiden wichtigsten Fundorten für dieselben, von denen Pile 
in Schonen und Leubingen in der Provinz Sachsen liegt; die zweite (11. —1V. Montelius) nennt 
er die Periode von Peecatel nach deu berühmten Fundorte in Meklenburg-Schwerin, von 
welchem viele karakteristische Brouzen dieses langen Zeitabschnittes herstammen; die dritte 
(V. und ein Theil der V1. Montelius) nennt er die jüngste Bronzezeit. 


1) Ph. ©. G. 29. Jahrganx S. 65 fird.: ferner 31. Jahrgang, Sitzungsbericht vom 8. April 15%, Sonder- 
Abdr. S. 2 fgd. Vergleiche auch die früheren Jahrgänge. 


Diese Periode ist: fast ausschliesslich in Nortldeutsch- 
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und Tutuli mit Oesen oder Doppelkaöpfe (TA. II 
Fig. 12, 17); die jüngste Bronzezeit durch „Hoblcelte 
mit gewölbtem Kopf“, durch „Bügelringe“ (TA. VI 
Peccatel durch sogenannte Axthämmer (fl. II Fig. 21), | Fig. 15), „Wendelringe“ (Tfl. IX Fig. 8), Rollen- 
durch „Bronzemesser mit Schalengriff und Endring“, | nadeln ('Tfl. XI Fig. 13) und durch Schwanenhalsnadeln 
durch sogenannte Oesennadeln (Tfl. II Fig. 2 und 7) (TA. XI Fig. 6 und 15). 


Die Periode von Pile-Leubingen ist in ÖOstpreussen 
pur durch einige Randcelte mit halbmondförmiger 
Schneide vertreten (Tfl. III Fig. 6 u. 8); die Periode von 








Belz!) unterscheidet für Meklenburg 4 Perioden, welche er folgendermassen abtheilt: 

1) Die ältere Bronzezeit (Montelius I, Tischlers Periode von Pile-Leubingen) ist 
in Moklenburg nur Jurch einige Moorfunde vertreten. 

2) Die reife Bronzezeit (Montelius II und III, Tischlers Peccatelperiode) vertreten 
durch die Kegelgräber. 

3) Die jüngere Bronzezeit (Montelius IV und V) vertreten durch Depotfunde in 
Mooren und im Erdboden und 

4) das Ende der Bronzezeit (Montelius VI) olıne einheitlichen Karakter und mit 
meist ausländischen Fundobjekten. 


Fasson wir das Ergebniss dieser Ucbersicht kurz zusammen, so ersehen wir, dass die Frage 
über den Ursprung der Bronze und die ältesten Wege ihres Imports auch heute noch unge- 
löst ist; dass die meisten Archäologen indess die Existenz einer „Bronzezeit“ in Enropa 
zwischen der ‚Steinzeit‘‘ und der ‚Eisenzeit‘‘ annchmen, in welcher die Bronzen zum Theil 
aus südlichen l,ändern nach dem Norden importirt, zum Theil aber auch dort selbst, sei es 
nach alten importirten oder nach ncu erfundenen Formen, verfertigt worden sind.?) Diese 
Bronzezeit hat ferner eine schr lange Dauer gehabt, ungefähr vom 15.—5. Jahrhundert v. Chr. 
und uns eine Reihe von karakteristischen Werkzeugen, Waffen und Schmucksachen hinter- 
lassen, deren Herkunft aus Form und Technik zu ermitteln, die Aufgabe der heutigen prä- 
historischen Forschung ist. 

Für die Provinz Westpreussen kommen in dieser Beziehung besonders drei grosse 
Formenkreise, der „nordische‘‘, ungarische und hallstatter in Betracht, wie dieselben vorzüg- 
lich in den Werken von Montelius, Hampel und von Sacken?) dargestellt sind; jedoch 
fehlen die „italischen“, schweizerischen und westdeutschen Formen durchaus nicht ganz. 
Wir werden nun im Folgenden versuchen, die Beziehungen, welche die Funde unserer heimischen 
Bronzezeit zwischen dem unteren Weichselgebiet und den übrigen europäischen Ländern er- 
kennen lassen, aufzudecken und zugleich die Spuren verfolgen, welche auf die Entstehung 
einer lokalen Bronzeindustrie hinweisen. 





1) Meklenburgische Jahrbücher Jabrgäuge 51—52 und 54 S. 102. 

2) Selbst Beck (l. c. S. 45), der die Kenntniss eines minderwerthigen Schmiedeeisens für älter, als die der 
Bron’e hält und eine reine Bronzezeit läugnet, giebt dies zu. 

3) Vergl. das Verzeichniss der literarischen Quellen in Beilage A. 
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Alterthümer der Bronzezeit 
der Provinz Westpreussen und den angrenzenden Gebieten. 


| — 


Die Bronzen, welche wir aus der „Bronzezeit‘‘ unserer Heimath besitzen, stammen cent- 
weder aus Gräbern her oder es sind sogenannte „Depotfunde‘“ oder Einzefunde. So gering 
ihre Zahl auch im Verhältniss zu anderen Gegenden erscheint, so ist ihre Bedeutung im 
Zusammenhange mit den in der Einleitung dargelegten Ergebnissen der bisherigen Forschung 
dennoch nicht gering zu schätzen, da sie, wie wir schen werden, einerseits die Verbindung 
zwischen den südbaltischen Gebieten, in welchen die Kenntniss der ‚Bronzezeit‘ bereits 
weiter vorgeschritten ist, untereinander, besonders zwischen Meklenburg, Pommern und Ost- 
preussen herstellen, andererseits aber auch wichtige Belege für den Import südlicher Kunst- 
erzeugnisse nach dein untern Weichselgebiet in dieser frühen Zeit liefern. 

Alle unsere Bronzen stammen ans einer Zeit, in welcher der Leichenbrand herrschte, 
die gebrannten Knochen in cine Urne gesammelt und in einer „Steinkiste‘ beigesetzt wurden. 
Ueber dieser Steinkiste wurde in der frühesten Zeit ein Hügel ans Steinen aufgethürmt, — 
später blieb der Hügel fort. Wir unterscheiden so bei uns die Hügelgräber — in Meklen- 
burg und Pommern auch Kegelgräber genannt — von den einfachen Steinkistengräbern. 
Jene sind überhaupt seltener als diese, wenigstens heut zu Tage; sowohl Jie Steinkisten als 
auch die Urnen sind in den ersteren viel nachlässiger und roher gearbeitet, als in den 
letzteren. Wir enthalten uns hier näher auf diese Verhältnisse einzugehen, weil wir die- 
selben zum Theil schon in unseren „Prähistorischen Denkmälern‘‘!) geschildert haben, zum 
Theil später in einer besonderen Arbeit über die Keramik der Bronzezeit genaner zu be- 
handeln beabsichtigen. Hier wollen wir nur noch die auf den folgenden Tafeln abgebildeten 
Bronzen durch ergänzende Mittheilungen über deren Fundgeschichte und eine kurze Be- 
schreibung derselben zu erläutern suchen.?) 


» durch 4 scheinbare Nieten verbunden, welche, soweit 
Tatel I ß sich dies feststellen liess, in einem Stück mit dem ganzen 
Dolch mitgegossen sind. Die Klinge zeigt eine Mittel- 
A. Grabfund. rippe. Solche Nachabmungen der wirklich genieteten 

Das Hiügelgrab von Prüssan, Kr. Neustadt, | italischen Dolche sind im Norden vielfach beobachtet 
wurde von dem Besitzer Herrn Behrens untersucht und | worden, so bei deu 2 Dolchen von Nen-Bauhof in 





enthielt die folgenden Beigaben: Meklenburg (Lisch, Mekl. Jahrb. 26. S. 145) u. a. 
1) Das obere Bruchstück eines Dolches (Fig. 1) be- | Olshausen, Berl. Verh. 1886 S. 485 Anmerk. 1. 
stehend aus dem Griff und dem obersten Theil dır | — Ein der Form noch ähnliches Dolchfragment bildet 


Klinge. Der Griff ist 6,1 cm lang, massiv, glatt, hat | Montelius Tfl.I Fig. 8ab aus dem Funde von Pile 
oben eine schmale, ovale Platte und ist mit der Klinge | in Schonen, also aus der ersten Periode. 


—a. 


1) Präh. Denkm. S. 64 figd. 

2) Alle auf den Tafeln abgebildeten Gegenstände sind aus Bronze und befinden sich, wenn keine andere 
Sammlung angegeben ist, im Westpreussischen Provinziel-M useum zu Danzig. — Von Abbildungen anderer Autoren 
sind vorzüglich solche zur Vergleichung herangezogen, welche gerade für den Handelsverkehr mit unserer Provinz 
einen besonderen Anufschinss zu geben versprechen, 
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2) Eine gerade, zerbrochene Nadel (Fig. 2) mit ein- 
fachem rundlichem Köpfchen. 

3) Zwei gleiche. glatte Armringe (lig. 3—D) von an- 
näbernd elliptischem (Juerschnitt, klaffend und sich nach 
den Enden zu verjüngend, beide nicht ganz intakt und 
verbogen, daher die Durchmesser nicht zu bestimmen. 
Grösste Dicke in der Mitte 10 mm, an. den Fnden 
4 mm. — Aehnliche Ringe bildet Montelins ab TfI.T 
Fig. 13 aus dem Funde von Pile und Olshausen 
aus dem Funde von Hinrichshagen 1. ce. S. 454. 

4) Zwei gleiche, glatte Armbänder (Fig. 6 und 7) innen 
plan, aussen konvex, kantig, 3— 45 cm klaffend, nach 
den Enden zu 





verjüngt, grösster Durchmesser 6 cm, 


Höhe in der Mitte Smm, an den Enden 4 mm, — auf 
der innern Fläche eine seichte Furche von (russ her 
zu fühlen. " | 
Hiernach ist dieses Hiügelerab in die T. Periode der 
Bronzezeit zu setzen und gewinnt dadurch an hobem 
Dass in dieser frühen Zeit schon wirklieh in 
Verkehr 
stattgefunden hat, das ersehen wir auch aus den übrigen 
Stücken. welche unsere Tafel T abbildet und die wir 


Interesse, 


unserer Heimath ein mit fernen Gergenden 


hier sofort anschliessen wollen. 


B. Einzelfunde. 


I) Das „itnlische, trianguläre“ .Schwert (Fir. 8‘: 
welches zusammen wit einem fast gleichen In Daber, 
Kr. Deutsch Krone, in einem 'Torfbruch gefunden und 
von Herrn von Klitzing-Tüben dem Kgl. Museum in 
Berlin geschenkt wurde. Das Westpr. Provinzial-Museum 
besitzt rur einen Gipsabguss davon, nach welchem unsere 
Photographie aufgenommen ist. Voss hat in den Berl. 
Verh. 1555 S. Die 
dünne Klinge bildet fast ein Dreieck mit abgerundeter 
Spitze, ist dureh viele Furchen in Dreiecksfigur verziert 
und durch Nieten mit dem Grifl verbunden, der selbst zwar 


135 dieselben genau berchrieben. 


durch horizontale Furchen verziert, aber von dem mangel 
haften Guss ganz rauh ist. Länge der Klinge 26,6 cm. 
grösste Breite derselben oben 12 em, Länge des Griffs 
Ein ähnliches kurzes Schwert enthielt auch 
der Depctfund von Wojcechowo, Kr. Schubin — jetzt 
im Museum zu Bromberg — also nahe der westpreussi- 


9,5 cm. 


schen Grenze, wie denn auch sonst in der Provinz 


Posen mehrere davon gefunden worden sind. Ein 
„triangnlärer Dolch“ mit eben so vielen Nieten wie 


unserer von Daber ist auch abgebildet inLindenschmit 
I. 11. 2. Fig 6 aus Neapel (Grossgriechenlard), jetzt 
im Museum zu Paris. Schwerter urd Dolche 
Form kommen vielfach vor in Italien, Frankreich, anı 
Rhein, in 'I'yrol, in der Provinz Sachsen, in der Lansit:: 
und in Meklenburg. (wo an einer Stelle bei Malchin 
9 Stück gefunden sind), 


dieser 


darunter viele imitirte, a. 
denen Griff und Klinge, oft auch die Nieten, in einen: 
Stück gegossen sind. Hliierber gehört anch 

2) die trianguläre Dolchklinge von Parlin, Kr. Schwet: 
(Fig. 9) mit einer Mittelrippe und 2 bikonischen Nieten. 
Länge der Klinge 15 em, grösste Breite oben 3,1 cn, 








Aehnlich Montelius Tfl.I Fig. 5 und Bastian und 
Voss IV 1. die Klinge von Brickeln in Holstein. 
Weisen diese Walfen nun auch entschieden aufsüdlichen 
Verkehr hin, so besitzt unsere Provinz doch auch ei- 
für Norden karakteristische 
stände dieser frühen Periode. Diese sind: 
3).Ein Celt aus Klanin, Kr. Putzig (Fig. 10), der 
fast ganz fach ist und nur in seinem oberen "Theile eine 


nige den Fundgegen- 


niedrige Kante oder MRandleiste zeigt, also zwischen 
Montelius Typ. A. und B., Tfl. I Fig. 1 und 2 
steht. 
Breite an der Schneide 9,8 em. 

4) Der Schwertstab von Bethkenl.ammer, Kr. Deutsch 
Krone (Fig. 14), welcher beim Grabenziehen gefunden 


Seine grösste Länge ist 8,2 em, seine grösste 


und in den Besitz des Kgl. Museums in Berlin überge- 
gangen ist. Bastian und Voss, 8.21 urd Tfl. VI6. 
Wir 
welche Lindenschmit ITL 6. 1 
öffentlich hat, 
überhaupt erhalten, in ihrer ursprünglichen Verbindung 


geben unsere Abbildung nach eiuer Zeichnung, 


in Text davon ver- 


weil dort die Bestandtheile, soweit sie 
dargestellt sind, während Bastian und Voss sie getrennt 
Ucbrigens fehlt an diesem Exemplar die 
die nach Analogie der 
gleichen Funde an dem einen Ende als Griff befestigt 


wiedergeben. 


lange Schaftröhre, offenbar 


war. — Win zweites vollständiges Exemplar, welches 
jetzt in Besitz des Herrn Blell in Charlottenburg ist. 
stammt ebenfalls aus Westprenssen, nämlich aus Meisters- 
walde, Kr. Carthaus, — dasselbe ist schr ähnlich einem 
Die Be- 
deutung dieser eigenthümlichen nur in Norddeutschland 


in der Provinz Sachsen gefundenen Stücke, 


und Sehonen gefundenen Gieräthe, von denen man bis- 
ber überhaupt nur 13 kennt, davon 2 aus Westpreussen, 
ist noch nicht festgestellt. Ob es eine Waffe, oder ein 


Würdezeichen sog. Kommandostab gewesen oder zu 


Kultuszwecken gedient habe, ist bisher nicht entschie- 
den; nur soviel steht fest, dass diese Schwertstäbe zu 
den ältesten Bronzegeräthen gebören, welche der Norden 
aufzuweisen bat. Montelins Manadsblad 1880, S. 150.151. 

Von ähnlichen Ringen wie aus YPrüssau besitzt das 
Museum noch drei, so | 

5) einen Armring aus Marzdorf, Kr. Deutsch Krone 
(Fig. 11), fast geschlossen, ven elliptischer Gestalt. glatt 
und an den Enden verjüngt. Durchmesser 12,7:9,3 en, 
grösste Picke in der Mitte 11 mm; ferner 

6) zwei gleiche Armringe aus Belgard, Kr. Lauen- 
burg i. Pom., glatt und nach den Knden zu verjüngt, 
der eine etwas verbagen und beschädigt. Durchmesser 
10:9 cm. | 


Tafel 1. 


A. Grabfunde. 


I. Die H ügelgräber von Warszeuko, Kr. Carthaus, 
wurden von dem Lieutenant Herrn Hewelke, dem Be 
sitzer des Gute und Herrn Realgyminasiallehrer Schultze 





aus Danzig untersucht.!) Zwei dieser Gräber enthielten 
die folgenden Beigaben, welche in Fig. 1—9 abgebildet 
eind: 

1) Einen Schaftcelt (Fig. 1) mit aufstehenden Kanten, 
einer Querbarre und 2 Rinnen auf der Klinge, — 
grösste Länge 15,5 cm, grösste Breite an der Schneide 
5,3 cm, grösste Dicke 3,1 cm; — diene Form ist eine 
ächt nordische und in Skandinarien, Hannover und 
Meklenburg sehr verbreitet. Montelius setzt dieselbe 
in seine II. Periode, 'Tfl. II Fig. 18. 

2) Eine Säbelnadel (Fig. 2), deren Schaft im oberen 
Theile fast rechtwinklig umgebogen ist und an der Um- 
biegungsstelle eine ursprünglich wohl verschiebbare Oese 
trägt, während der untere, jetzt abgebrochene Theil nahe 
der stumpfen Spitze absichtlich verbogen ist. Das 
Köpfchen ist solid und rund. Oese und Nadel sind mit ein- 
facben Linien verziert. Länge des horizontalen Schenkels 
5 cm, des vertikalen 12,5 cm (?). — Der Name „Säbel- 
nadel* rührt von Tischler?) her, welcher diese Geräthe 
zuerst in Thüringen (Leubingen) und Böhmen nachge- 
wiesen hat, wo sie der frühesten Bronzezeit angehören, 
also Montelius I. Periode und oft aus Gold gefertigt 
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einer Oese unten und einem Knopf an der Spitze, wie 
iho Montelius Tfl. III Fig. 63 und Worsaae 
Fig. 155 abbildet. Ein zweiter gleicher Tutulus ist 
zerbrochen. 

7) Einen einfachen Spiralring (Fig. 9) aus dünnem 
Draht, von 21/, Windungen, — ein ganz gleicher ist 
zerbrochen. 

Wenn wir nun die Zeitstellung der Hügelgräber von 
Warszenko bestimmen, so weist die Säbelnadel zwar 
auf die I. der Celt und die Oesennadel dagegen auf 
die Il., der Tutulus und die Armbänder endlich nach 
Montelius Bestimmung auf die III. Periode hin. Ent- 
scheiden wir uns aber nach dem Auftreten des Schaft- 
celtes, als des wichtigsten Kriteriums, so müssen wir 
diese Gräber in die II. Periode versetzen, welche nach 
Belz und Tischler ja in Meklenburg und Östpreussen 
obnedies mit der III. von Montelius zu verschmelzen 
ist, eine Ansicht, zu welcher die Analyse der obigen 
Beigaben uns ebenfalls zwingt. 

Was aber die Herkunft der Bronzen betrifft, so stellen 


“ der Celt und der Tutulus ächt nordische, die Säbelnadel 


sind. Olshausen®) hält sie für Gewandnadeln; — jeden- . 


falle weisen sie auf südwestliche Verkehrsbeziehungen hin. 

3) Eine Oesennadel (Fig. 7) mit abgeglattetem Kopfe 
und stumpfwinklig umgebogenem unvollständigen Schafte, 
welcher an der Umbiegungsstelle eine kleine Oese trägt. 
Lärge des oberen Schenkels 1 cm, des unteren erhaltenen 
Stückes 11 cm. Diese Form ist in ÖOstpreussen in 
Hügelgräbern der II. Periode sehr häufig und wird von 
Tischlert) für eine spezifisch ostdeutsche gehalten. 

4) Zwei fast gleiche Armbänder (Fig. 4 und 5), 1,5 bis 
2,5 cm klaffend mit scharf abgeschnittenen Rändern, an 
der Aussenseite mit abwechselnd horizontalen und ver- 
tikalen Strichgruppen verziert. Die Durchmesser ver- 
halten sich bei dem grösseren wie 6,7:5,5 cm, bei dem 
kleineren wie 6,0:5,1 cm, die Höhe ist bei beiden 2,0 cm. 
Ein ähnliches Armband bildet Worsaae Fig. 196 ab 
und Montelius III Fig. 60, wenn auch die Ornamente 
bei beiden und die Enden bei dem letzteren etwas ver- 
schieden sind. Dagegen sind Armringe von sonst ganz 
gleichem Karakter und Ornament vielfach in Meklenburg 
in Kegelgräbern gefunden, Belz, Mekl. Jahrb. 54 
Jahrg. S. 101, wo sie der reifen Bronzezeit angehören. 
Aebnliche Ringe treten auch in Ungarn anf, Hampel, 
Tg1. 50, 114 u. 116. 

5) Zwei lange gerade Nadeln (Fig. 3 und 8), von denen 
die eine einen verzierten, breit ovalen, die andere einen 
etwas verdickten konischen Kopf hat. Die letztere ist 
19,2 cm, die erstere 17,5 cm lang. Aehnliche Nadeln 
bei Hampel Tfl. 115 Fig. 19 und 21. 

6) Einen trichterförmigen Tutulus (Fig. 6 und 6a) mit 
schönen Verzierungen an der Stange und der Platte, 


% Präb. Denkm. 8. 110. 

®) Ph. O. G. 39. Jahrg. 1888. S. 6. 

3) Berl. Verh. 1889. S. 487. 

*) Ph. 0. G. 31. Jahrg. 1890 Sitzungsb. v. 3. April 1890. S. 3 


eine mehr westdeutsche, die Oesennadel eine ostdeutsche 
Form dar, — als seien hier Verkehrsbeziehungen aus 
den verschiedensten Gegenden zusammengetroflen. 

II: Aus einem Hügelgrabe von Dombrowe, Kr. 
Stolp, stammen die Bronzen her, welche Fig. 10—:3 
abgebildet sind. 

1) Ein mit erhabenen Punktreiben verziertes Blech 
(Fig. 10), wahrscheinlich Fragment eines Gürtels, wie 
ibnOlshausen!) jüngst aus dem Depotfunde von Crüssow, 


. Kr. Pyritz, welcher der ältern Bronzezeit angehört, be- 


schreibt. Die Punkte sind von rückwärts eingeschlagen. 
Uebrigens ist ein fast gleiches Stück in Hampel Tfl. 
44 Fig. 5 abgebildet. 

2) Ein einfacher Spiralring (Fig. 11) aus dünnem 
Draht, von 21/, Windungen, ganz so wie der von Wars- 
zenko, Fig. 9. Ein zweiter ganz gleicher stammt aus 
demselben Hügelgrabe. 

3) Zwei kleine Tutuli (Fig. 12 und 13) von der ein- 
fachsten Trichterform, mit einer Oese an der untern Fläche, 
ohne Knopf an der Spitze wie Montelius sie Tfl. I 
Fig. 38 als Typ. A. abbildet. 

Hiernach ist es nicht fraglich, daes dieser Grab aus 
derselben Periode herstammt, wie das von Woarszenko: 
das Gürtelblech scheint auf nngarische Provenienz hin- 
zuweisen. 

III. Aus einem Hügelgrabe von Swante, Kr. 
Stolp, stammen die Bronzen Fig. 14 bis 17 her. 

1) Ein Messer (Fig. 14) wit länglich viereckiger 
Klinge, ohne Spitze, welches sich nach dem aufsteigen- 
den Griff zu verschmälert. wie es Montelius Tfl. II 
Fig. 32 als Typ. A abbildet. Leider fehlt der grösste 
Theil des Griffes: grösster Diagonaldurchmesser 8,5 cm. 

2) Eine Pincette (Fig. 15) mit kleiner schmaler Oese 
und breiten Backen, obne alle Verzierungen, grösste 


’) Berl. Verh. 18%. S. 610. 
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Länge 6,5 cm, grösste Breite der Backen 1,6 cm, ähn- 
lich, wie Montelius Tfl. III Fig. 57 sie abbildet. 

3) Eine lange Nadel mit ovalem gerieftem Köpfchen 
und mit geometrischen Linien am oberen Theil des 
Schaftes verziert. Grösste Länge 18 cm. 

4) Ein Boppelknopf (Fig. 17 und 17a) ganz gleich 
Montelius Tfl. III Fig. 65, mit 2 Scheiben und einer 
aufragenden Stange, welche mit einem Knopf endet. 

Dieses Grab stammt offenbar aus derselben Periode, 
wie die vorigen und enthält fast nur nordische Formen. 

IV. Die Hügelgräber von Klutschau, Kr. Neu- 
stadt, hat Herr Dr. Lakowitz im Sommer 1890 unter- 
sucht und darüber in der Sitzung der anthropologischen 
Sektion zu Danzig vom 22. Oktober 1890 berichtet. 
Dieselben enthielten nur folgende Beigaben: 

1) Ein kleines Armband (Fig. 18), scharfkantig, innen 
plan, aussen konvex und ganz glatt. 

2) Einen kleinen Fingerring (Fig. 19), ebenfalls innen 
plan, aussen wit einem niedrigen First und mit er- 
haltenem Gussknoten. 

3) Einen Doppelknopf (Fig. 20 und 20a). Die obere 
etwas konvexe Fläche zeigt an der Peripherie 4 kon- 
zentrische Kreise, deren einer gestrichelt ist; in dem 
mittleren Felde ist ein kleiner Kreis eingeschnitten und 
um ihn herum sind kreuzförmig 4 stark vertiefte‘ Drei- 
ecke eingeschlagen, ähnlich wie solche bei Montelius 
Tfı. III Fig. 66 und IV Fig. 94 abgebildet sind. 

Ausser diesen Beigaben wurden noch ein ganz glatter 
Fingerring, Fragmente von kleinen dünnen Ringen und 
ein zweiter Doppelknopf von derselben Form wie der 
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von Swante Fig. 17 und 17a in diesen Gräbern ge- 


funden. 

Nach diesen Tutuli gehören die Gräber von Klut- 
schau in die 3 Periode von Montelius, welche wir nach 
den Gräbern von Warszenko mit der zweiten auch für 
Westpreussen als reife Bronzezeit oder Periode von 
Peccatel zusammenfassen müssen. 


B. Einzelfund. 


Der Axthammer von Ostrowitt, Kr. Schwetz (Fig. 21). 
Das Original gehörte ursprünglich dem Landrath Wegner!) 
in Schwetz; — unser Museum besitzt nur eine treue 
Kopie davon, von welcher die Abbildung genommen ist. 
Die Seitenflächen sind von der Bahn bis zum Beginn 
der halbmondförmigen Schneide durch 4 Furchen ver- 
ziert, grösste Länge 15 cm, grösste Breite an der 
Schneide 4,7 cm. Es ist dieses eine ächt nordische 
Geräthform, wie sie Worsaae Fig. 8l ganz ebenso 
abbildet und als älteste Bronzeaxt den schön gearbei- 
teten Steinäxten der Bronzezeit gleichsam als Vorbild 
gegenüberstellt. 

Diese Axthämmer kommen um die ganze Südseite 
der Ostsee herum vor, von Russland bis Jütland, be- 


I) Wegner. Ein pommersches Herzogthum etc. Posen 1872. 1 


S. 54 Fig. 20. 
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sonders zahlreich in Ostpreussen!) und gehören ent- 
schieden der reifen Bronzezeit, der Periode von Peccatel an. 


Tafel II. 


A. Depotfund. 


In Czapeln, Kr. Danziger Höhe, wurde unter einem 
grossen erratischen Block eine Schwertklinge (Fig. 1), in 
mehrere Stücke zerbrochen, zusammen mit dem eben- 
falle zerbrochenen, schön verzierten Kopf einer Nadel 
(Fig. 2) gefunden und von dem Besitzer Herrn Böhlke 
dem Museum geschenkt. Es ist dies wohl ein Votiv- 
fund, den. Göttern geweiht. Leider fehlt der Grifl und 
der grösste Theil der Grifizunge, so dass man den 
Typus des Schwertes nicht genau bezeichnen kann. 
Die gerade Klinge ist zweischneidig, hat die Form eines 
Schilfblattes, oben jederseits 2 Nietlöcher und einen 
breiten Mittelrücken, der sich auf jeder Seite von der 
Schneide flach, aber in einer scharfen Linie abhebt. 
Die grösste Länge ist 57 cm, die grösste Breite 3,6 om. 
Fast ganz gleich, bis auf die Maasse, ist die Klinge des 
schön erhaltenen Schwertes von Stechow in Branden- 
burg Bastian u. Voss IV. 21, welches nach der Be- 
schreibung und Abbildung dem Typ. A. von Montelius 
Tfl. II Fig. 23 gleicht. — Der Nadelkopf zeigt eine 
äbnliche Verzierung wie die Nadel von Swante Tfl. II 
Fig. 16. 


B. Einzelfunde. 


1) Das Schwert von Tütz, Kr. Dt. Krone (Fig. 3), 
ist bis auf die Spitze gut erhalten. Es hat einen ein- 
fachen Griff aus Bronze, welcher durch 3 Gruppen von 
je 3 dicken Fadenlinien verziert ist, einen geschweiften, 
ovalen glatten Knauf, ohne Mittelknopf. Die Klinge ist 
zweischneidig, geschweift, schilfblattförmig und hat gleich 
unter dem Griffansatz an jeder Seite einen Ausschnitt, wie 
wir dies bei den ungarischen und schweizer Schwertern 
oft finden und einen schmalen, ziemlich hohen Mittel- 
rücken, zu dessen Seiten 4 erhabene Linien der Länge 
nach herablaufen. Klinge und Griff sind zusammen- 
gegossen, obne Nietung. Die grösste Länge der er- 
baltenen Klinge ist 51,5 cm, des Griffs 9,5 cm in der 
Mittellinie. — Ein ganz ähnliches Schwert wurde in 
Briesikow bei Frankfurt a. OÖ. gefunden (Bastian und 
Voss Il 3). Schwerter dieses Typus sind besonders 
aus den Pfahlbauten der Westschweiz?) (Typus von 
Mörigen), aber auch am Rhein, im Rhonegebiet und in 


i Italien bekannt, — jedenfalls weist auch dieser Fund auf 
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westliche Beziehungen unserer Gegend schon während 
der Bronzezeit hin. 

2) Das Schwert von Konojad, Kr. Strasburg (Fig. 
4a, b und c), im Besitz des Städtischen Museums zu 


!) Tischler in Ph. 0. G. 28. Jahrg. Verhandlg. S. 13; 29. Jahrg. 
S. 8 und 31 Jahrg. Sitzungsbericht vom 9. April 1890 S. 8. 

?, Ranke, der Mensch. II S. 482 No. 5 (mit kleinen Warzen 
am Griff). 


ALTERTHÜMER DER BRUNZEZEIT. il 





Tborn!) und schon von Undset?2) beschrieben. Das- 
selbe zeigt vollständig den ungarischen Typus der 
Schwerter. Der Griff ist solide, mit 3 erhabenen Leisten 
und dazwischen auf beiden Seiten (a und b) ganz mit 
Spiralen verziert, unten aber durch einen fast drei- 
viertelkreisförmigen Ausschnitt und 2 Nieten mit der 
Klinge verbunden. Der Knauf ist rund, auf seiner 
oberen Fläche (c), aus der ein grosser Mittelknopf her- 
vorragt, ebenfalls mit Spiralen ornamentirt und hat ein 
Loch zum Durchziehen eines Gehenkes. Die Klinge 
ist schilfblattförmig, oben am Rande ausgezackt und hat 
eine deutliche Mittelrippe. Die Länge der Klinge ist 
66,5 cm, des Griffes 8,5 cm. Undset zählt es zu 
seinem T'yp. B der ungarischen Schwerter. Aehnliche 
Formen bei Hampel Tfl. 23 Fig. 2. 

3) Die Lanzenspitze von Lunau, Kr. Dirschau (Fig. 5), 
ist im Moore gefunden. Sie ist hohl, das Blatt verbreitert 
sich unten flügelförmig, die Schafttülle ist auf der Ober- 
fläche rundlich und unten durchbohrt. Grösste Länge 
der Lanzenspitze 18 cm, grösste Länge der Flügel 
12 cm. Grösste Breite der Flügel 3,9 cm, Durchmesser 
der Schafttülle unten 2,3 cm. In dem Funde von 
Sajö-Gömör in Ungarn ist eine ganz gleiche Form ver- 
treten (Hampel Tfl. 115 Fig. 4). Aehnliche Exem- 
plare sind auch sonst im Norden gefunden worden. 

4) Die 3 Schaftcelte Fig. 6—8 zeigen eine ächt 
nordische Form dieses Geräthes mit hohen Kanten und 
bogenförmiger Schneide, wie sie Montelius Tfl. II 
Fig. 14 als Typ. ©. abbildet, also seiner 2. Periode 
zuzählt. 

a) Der Celt von Jacobsmühle bei Mewe, Kr. Marien- 
werder (Fig. 6), hat eine fast halbmondförmige 
Schneide. Die grösste Länge ist 14 cm, die 
grösste Breite der Schneide 5 cm, die Kanten 
sind 8 cm lang und liegen zwischen 3 und 11 cm 
der Gesammtlänge, die grösste Dicke des Celts 
mit den Kanten 2,5 cm. Zu beiden Seiten sind 
die Gussnähte deutlich. 

b) Der Celt von Bliesen, Kr. Graudenz (Fig. 7). 
Die Schneide bildet einen sehr flachen Bogen, 
die Mittelfurche zwischen den Kanten geht tief 
auf die Klinge herab, die Kanten selbst lösen 
sich unten in dreieckige Flächen auf. Grösste 
Länge 12,5 cm, grösste Breite der Schneide 7 cm, 
die Kanten sind 5,5 cm lang und liegen zwischen 
2 und 7,5 cm der Gesammtlänge, grösste Dicke 
des Celts 2,2 cm. 

c) Der Celt von Mariensee, Kr. Carthaus (Fig. 8). 
Die Schneide ist mehr abgerundet, die Kanten 
gehen tief hinab. Grösste Länge des Üelts 
15,3 cm, grösste Breite der Schneide 6,5 cm, 
‘die Kanten sind 9 cm lang und liegen zwischen 
3 und 12 cm, die grösste Dicke ist 2,5 cm. 

5) Auch der kleine Doppelmeissel aus Grabau, Kr. 








!) Ich verdanke diese Photographie und kurze Beschreibung der 
Freundlichkeit des verstorbenen Konservators, Herrn Adolph in Thorn. 
3) Etudes zur l'age de Bronze de la Hongrie 3. 127. 


Neustadt (Fig. 11), gleicht einem Exemplar im Museum 
zu Kopenhagen fast vollständig (Worsaae Fig. 129). 
Derselbe ist glatt ohne Kanten und auf der Fläche 
durch eine (uerbarre in einen längeren, schmäleren und 
einen kürzeren, breiteren Theil geschieden. Länge des 
ganzen Meissels 8,7 cm, des kürzeren Stieles 3,7 cm; 
grösste Breite der Querleiste 1,3 cm, der breiteren 
Schneide 2 cm, der schmäleren Schneide 1,5 cm, die 
grösste Dicke an der Querleiste 0,8 cm. 

6) Die 3 Schaftcelte (Fig. 9, 10 und 12) mit mittleren 
Schaftlappen zeigen eine Form, welche in Ungarn in den 
verschiedensten Modifikationen häufigvorkommt(Hampel 
T£fl. VII Fig. 5—8). 

a) Der Celt aus Stangenwalde, (?) Kr. Carthaus 
(Fig. 9). Die Schaftlappen berühren einander fast. 
Grösste Länge 15,9, grösste Breite der Schneide 
4 cm, die Mittellappen sind 4 cm lang und liegen 
zwischen 4,5 und 8,5 der Gesammtlänge, grösste 
Dicke 3,8 cm. 

b) Der zweite Celt ebendaber (Fig. 10). Die Schaft- 
lappen sind etwas abgebrochen, stehen daher 
weiter von einander ab. Grösste Länge 14,9 cm, 
grösste Breite 4,5 cm, die Lappen sind 5 cm 
lang und liegen zwischen 3 und 8 cm der Ge- 
sammtlänge, grösste Dicke 3,8 cm. 

c) Der Celt von Lebamoor, Kr. Lauenburg i. Pomm. 
(Fig. 12), hat verhältnissmässig nur wenig ent- 
wickelte mittlere Schaftlappen. Grösste Länge 
19,2 cm, grösste Breite an der Schneide 3,7 cm, 
die Lappen sind 4 cm lang und liegen zwischen 
4 und 8 cm der Gesammtlänge, grösste Dicke 
3,2 cm. 





Während also das Schwert von Tütz auf südwest- 
liche, das Schwert von Konojad, die Lanzenspitze von 
Lunau und die Celte mit mittleren Schaftlappen auf 
südliche Verbindungen, besonders mit Ungarn hinweisen, 
besitzen wir in den Schaftcelten mit hohen Kanten die 
karakteristischen Ueberreste der älteren nordischen 
Bronzezeit und zwar nach Montelius der 2. Periode 
derselben. 


Tafel IV. 
A. Depotfund. 


In Kuznice bei Wloclawek in Polen, nicht weit 
von Thorn, wurden folgende Bronzen gefunden und von 
Herrn Dr. Wilhelm in I'horn erworben: 

1) Drei gleiche Armbänder (Fig. 1—3), ein vollstän- 
diges und zwei halbe, nicht zusammengehörige Bruch- 
stücke. Das gut erhaltene (Fig. 1) ist fast rund, aus einer 
dicken Platte gearbeitet, mit scharf abgeschnittenen 
Rändern, oben und unten kantig, es klafft 0,5 cm und 
ist auf der Aussenseite mit abwechselnd vertikalen und 
schrägen Strichgruppen verziert. Die Durchmesser ver- 
halten sich wie 6,4 cm : 6,2 cm, grösste Höhe 2,3 cm. — 
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Die beiden Fragmente haben dasselbe Ornament und eine 
Höhe von 3,3 cm. — Diese Armbänder gleichen ganz 


den bei Warszenkv T’afel II Fig. 4 und 5 abgebildeten, | 


nur ist das Ornament etwas abgeändert; dort ist auch 
die Verbreitung dieses Typus nachzusehen. 
2) Zwei gleiche Handbergen (Fig. 4 und 5), von denen 


nur eine vollständig erhalten ist, während an der zweiten ' 
Die erstere besteht aus 2 Flach- 
spiralen, einer oberen und einer unteren, welche nach : 
entgegengesetzter Richtung gewunden und durch eine | 
grössere Windung verbunden sind. Der Draht ist durch- | 


eine Spirale fehlt. 


weg vierkantig und durch Strichornamente verziert. 
Der grösste Durchmesser der Flachspirale zwischen den 
oberen Kanten ist D cm, der Armwindung 11,2 cm. 


Aehnliche Exemplare finden sich in Kopenhagen, 
Worsane Fig. ?02, in Pommern, Photogr. Album | 


III 12, in Meklenburg bei Vogelsang, Katalog der 
präbistor. Ausstellung von 1880 8. 285 Fig.4 
und in der Provinz Sachsen bei Pritzier, Photogr. 
Album VI 11, die beiden letzten mit abgeänderten 
Ornament. Es ist dies eine im Norden beliebte Form. 

3) Eine Armspirale aus breitem Bande mit Mittel- 
rippe (Fig. 6) und verziert durch eingeschlagene Punkt- 
reiben, die beiden Enden mit den Flachspiralen sind 
abgebrochen, drei Windungen sind erhalten. Breite 
des Bandes 6,5 cm. Eine gleiche, vollständige Arm- 
spirale 
auch den Gürtel Tfi. 45 Fig. 2). Offenbar ungarische 
Form, obwohl auch in Pommern, Photogr. Album 
III 1 und Meklenburg, Katalog der prähistor. Aus- 
stellung von 1880 S. 286 Fig. 5 ähnliche Funde 
bekannt sind. 

4) Eine Armspirale aus schmälerm Bande (Fig. 7) 
ebenfalls mit Mittelrippe, aber ohne Ornament. Das 
eine Ende läuft in eine Flachspirale aus, das andere 
Ende ist abgebrochen. Breite des Bandes 1,5 cm. — 
Gleiche Spirale kommen vor in Ungarn Hampel 


Tfi.113 Fig. 6 und 7, — auch in Pommern Photogr. : 


Album II 22. 

Dieser Fund ist wahrscheinlich ein Giesserfund, den 
ein wandernder Händler oder Giesser hier an der 
Weichsel verloren, dafür spricht der defekte Zustand 
fast aller Stücke. Neben sicher ungarischen Formen 


entbält er auch solche, welche im Norden sehr verbreitet 


sind; — jedenfalls ist diese Fundstätte von grossem 
Interesse für die Strasse, auf welcher die südlichen 
Bronzen in unsere Provinz importirt wurden. Nach den 
Armbändern zu urtbeilen, gehört der ganze Fund der 
„reifen Bronzezeit‘ an. 


B. Einzelfunde. 


1) Eine Handberge von Zützer, Kr. Dt. Krone (Fig. 8), 
ganz gleich der Handberge von Kuznice Fig. 4. — 
Durchmesser der Flachspirale zwischen den oberen Kanten 
5,4 cm, der Armwindung 10 cm. 


2) Ein Armring aus Minsk in Litthauen (Fig. 9), 


welcher in Form und ÖOrnament ganz den Armbändern 
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bildet Hampel 'fl. 44 Fig. 2 ab (vergl. . 
: kein einziger Angelhaken bekannt geworden ist. Kühne, 
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von Kuznice gleicht, nur dass es ein Armring ist, wie 
der Handring aus den Kegelgräbern von Blücherhof in 
Meklenburg, Belz, Mecklenb. Jahrb. 54 Jahrg., 
S. 101. Durchmesser 6,9 : 6,1 cm, Höhe 1 cm. Nor- 
dische Form, in Meklenburg sehr verbreitet. Vergl. 
hierzu Tafel II Fig. 4 und 5. 

3) Ein Angelhaken vom Sauliner See, Kr Lauen- 
burg i. Pom. (Fig. 10), besteht aus einer 21,8 cm 
langen und 3 cm breiten Plaite, welche oben durch- 
locht ist, sich unten stark verschmälert und, dann zu 
dem 4 cm langen eigentlichen Haken umbiegt. 

4) Ein ähnlicher Angelhaken vom Putziger Wiek bei 
Putzig (Fig. 11). Die Platte ist oben durchlocht, 13,5 cm 


| lang, 3 cm breit und der Haken 2 cm lang. 


5) Ein dritter äbnlicher Angelhaken von Purgalsee, 
Kr. Riesenburg (Fig. 12). Die Platte ist ebenfalls 
oben durchlocht, etwas über die Fläche gebogen, mit 
Mittelrippe versehen, 16 cm lang und 3,1 cm breit, der 
Haken ist 4 cm lang. 

Alle drei Angeln eind offenbar für recht grosse 
Fische bestimmt und die breiten blanken Flächen der 
oberen Platte haben wahrscheinlich statt des Köders 
gedient, wie noch heute bei den Hechtflimmern!). Der 
von Montelius Sveriges Forntid. Fig. 202 ab- 
gebildete Angelbaken hat keine Platte, ist aber auch 
viel kleiner. Merkwürdig ist es, dass unter den zahl- 
reichen Bronzefunden in Pommern, wenigstens bis 1883, 


Balt. Studien 33. Jahrg. S. 329. 


Tafel V. 


A. Depotfund. 


Bei Stegers, Kr. Schlochau, wurden im Juli 1889 
in einem Kiesberge, etwa 0,3 m unter der Oberfläche 
beim Pflügen folgende Bronzen, welche sämmtlich nahe 


' bei einander und frei in der Erde lagen, aufgedeckt, 


von dem Herrn Forstkassen-Rendanten Schulz erworben 
und dem Provinzial-Museum geschenkt. 

1) Die Plattenfibei oder Brillenfibel (Fig. 1). Sie be- 
steht aus 2 Platten, d. b. zwei flach gewölbten Scheiben 
und dem Bügel, die Nadel fehlt leider; doch zeigt der 


Dorn an der einen Platte (auf der Abbildung wegen 
| des Lichts nach oben gekehrt) deutlich das Lager für 


dieselbe. Der Bügel ist durch horizontale und vertikale 


. Linien verziert, die Platten sind nur an dem umgeschla- 
“ genen Rande gestrichelt. 


Die Durchmesser der Platten 
verhalten sich wie 8:6,6 cm. — Die eine Plaite zeigt 
auf der Rückseite deutlich 3 divergirende, dünne Ver- 
stärkungsrippen am Bügelpunkt, deren mittlere 11 mm 
lang, während auf der andern Platte, wohl zum Zwecke 
der Reparatur, an der gleichen Stelle ein Lappen auf- 


liegt, welcher sich nach oben herumschlägt und dort 





ı) Vergl. Conwentz. 3. Deutscher Fischereitag. Danzig 18%. 


8.78. 























den Bügelansatz nebst der Basis des Dorns umfasst, | 


äbnlich wie dies bei der Fibel von Schwachenwalde der 
Fall ist, Olshausen Berl. Verhandl. 1885 S. 422 
bis 427. — Diese Fibelform ist ganz gleich der Brillen- 
fiel von Montelius Typ. G. Tafel IV Fig. 98, 
gehört also in zeine IV. Periode; sie ist ächt nordisch 
und besonders häufig in Brandenburg und Pommern. 
Undset ftudes S. 96 fgd. Bastian u. Voss Tfl. III 
Photogr. Alb. II 14.17. IT 5. (Grumsdorf, Kr. 
Bublitz) u. Voss im Arch. f. Anthropol. XV 
Suppl. Tfi. XIII 4 (Callies). 

2) Eine Fibel von ungarischem Typus (Fig. 2). Sie 
bestebt aus einem Mittelstück von der Form eines ste- 
henden, fast regelmässigen Quadrats mit abgerundeten 
Ecken, zwei schneckenförmig vertieften Spiralen, deren 
Spitzen nach unten gerichtet sind und der Nadel. Die 
Spiralen sind stark verbogen, die eine leider frisch ab- 
gebrochen. Das Mittelstück ist durch 11 getriebene 
Buckeln verziert, von denen 5 in der einen Disgonale 
sich befinden und durch schön gravirte Bogen auf jeder 
Seite von den Eckteldern geschieden sind, in denen 
wiederum je 8 Buckel stehen. Alle Buckel sind durch 
schön gewundene Linien, welche an V ogelköpfe erinnern, 
mit einander verbunden, — auch die Seiten des Mittel- 
stücks sind durch feine gravirte Verzierungen umsäumt. 


Die Nadel hat einen einfachen Kopf, überragt beider- 
. Fig. 3). 


seits die Spiralen und ruht unmittelbar in der Ver- 
bindung der Spiralen mit dem Mittelstück, nicht in einer 
besonderen Windung, ihre Länge beträgt 25,4 cm. Die 
Diagonale des Mittelstücks misst 11,2 cm, der Durch- 
messer der Spirale in der Fläche 6 cm (?). — Ganz 
gleich ist die Fibel von Grumsdorf, Kr. Bublitz i. Pom- 
mern, Photogr. Alb. III 5 und Undset ftudes 
Tf1. IX Fig. 1, ähnlich die von Kopnow, Kr. Lauen- 
burg i. Pommern, Balt. Stud. 33. Jahrg. Tfl. LI, 
von Butzke, Kr. Belgard i. Pommern, lP’hotogr. 
Alp. III 13 oben, ferner die Agraffe von Floth, Ber- 
liner Verband]. 1876 Tfl.XVI. 
siehe bei Undset Fitudes S. 65 fgd., vergl. auch 
Hampel 'I'fl. 39. 

3) Eine Zierscheibe (Fig. 3 und 3a). In der Mitte 
der flach gewölbten Scheibe befindet sich aussen ein 
kleiner Kegel, der sich nach innen in einen Knopf fort- 
setzt (Fig. 3a). Die grössten Durchmesser der Scheiben 
verhalten sich wie 11,7:12,2 cm. Vergl. Hampel 
Tfl. 55 Fig. 4, besonders aber Photogr. Album II 


20 und 24 (Pommern) und V1 22 (Rudolstadt), obwohl | 


hier nirgends der innere Knopf sichtbar ist. — Ausser 
dieser wurde noch eine 2. ganz gleiche Scheibe gefunden, 
von welcher aber der mittlere Theil herausgebrochen ist. 

4) Zwei Armbänder (Fig. 4 und 5) von gleicher, eigen- 
thümlicher Form, in der Mitte viel böher (3,6 u. 4,3 cm) 
als an den Enden (1,9 cm). Nur ein Band ist ganz 
erbalten. Anden Enden sind je 2 Gruppen von je 3 tiefen 
Zacken. Die grüssten Durchmesser des erhaltenen Arm- 
bandes sind 6:4,5 cm. 

5) Ein Ringhalsschmuck (Fig. 6), bestehend in 6 ge- 





Verwandte Formen : 
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riefelten Ringen aus dünnem Draht, welcher an beiden 
Enden nach aussen in Oesen umgerollt ist. Die Rie- 
felungen wechseln bei einzelnen Ringen ihre Richtung, 
einzelne Ringe siud zerbrochen. Dieser Schmuck ist 
vielfach bekannt in Meklenburg ven Vielist und Pölitz 
(Meklenb. Jahrb. 53. Jahrg. S. 5), in Schleswig- 
Holstein (Mestorf, Vorgesch. Alterth. Fig. 303), 
Brandenburg (Voss und Stimming, Vorgesch. 
Alterth. aus der Mark Brandenb. Ill. 1)und be- 
sonders in Pommern (Balt. Stud. 1885) von Nassen- 
heide und (Photogr. Alb. II 12, 15, 20 III 3. 4, 5 
und 17) von Pyritz, Schönbeck, Morgenitz, Neides, Glo- 
witz, Grumsdorf und Mandelkow. Vergl. Hampel Tfl. 
116 Fig. 21. Ungarische Form. 

6) Ein „‚‚diademartiger‘‘ Brustschmuck (Fig. 7), sehr 
defekt, besteht aus 5 zusammengenieteten, dünnen Blech- 
platten, welche sich nach den Enden zu verjüngen und 
in Oesen übergehen. Die Platten sind durch Strich- 
gruppen und kleine Kreise schön ornamentirt und greifen 
dachziegelförmig übereinander. Aehnlich die „Diademe* 
von Schönbeck, Codram und Grumsdorf in Pommern 
(Photogr. Alb. II 14,17 und III 6). Nordische Form. 

7) Ein kleines „Diadem‘‘ (Fig. 8) aus dickem Blech 
mit 4 Rippen auf der Oberfläche, — die Enden sind 
abgebrochen. Nordische Form besonders in Meklenburg 
und Hannover gefunden (Lindenschmit I 10, 2. 


8) Zwei zerbrochene ungarische Fibeln wie Fig. 2. 
Die Mittelstücke sind sehr zerbrochen und so stark 
patinirt, dass nur einige Buckeln daran noch zu er- 
kennen sind, die beiden Spiralen einer jeden Fibel (Fig. 
9 und 10) sind an den abgebrochenen Enden wieder zu- 
sammengedreht. 

9) Zwei Armspiralen (Fig. 11 und 12) ganz gleich, aus 
breitem Bande, mit je 6 und 7 Windungen, an den 
Enden etwas verjüngt und Ösenartig umgerollt. Die 
Oesen sind an der einen Spirale abgebrochen. Die 
Bänder sind schön ornamentirt mit einem Zickzack aus 
horizontalen Strichgruppen, welche offenbar durch einen 
schmalen scharfkantigen Meissel eingeschlagen sind. 
An beiden Spiralen war die letzte Windung wohl schon 
einmai abgebrochen und wieder angenietet worden und 
zwar so, dass die Bruchstücke übereinander gelegt und 
bei der einen durch eine Hülse und eine grosse Niete, 
bei der andern Spirale (Fig. 12) durch 2 kleine Nieten 
zusammengehalten wurden. Bei der letzteren ist das 
Eude dann wieder abgebrochen an der Vernietung. — 
Diese Form ist weit verbreitet: in Pommern bei Cnllies 
(Voss Arch. f. Anthropol. XV Suppl. S. 2). in 
Mekleuburg bei Vielist (Meklenb. Jahrb. 52. Jahrg. S. 
4), in der Provinz Sachsen (Bastian und Voss AV 119), 
in Süddeutschland und in Ungarn (Hampel T'fl. 116 
Fig. 12—16, Fund von Sajö Gömüäür). 

Wenn wir biernach die Zeitstellung dieses Depot- 
fundes, welcher nach der defekten Beschaffenheit der 
meisten Objekte zu urtheilen, wobl ebenfalls zum Ein- 
schmelzen und Umgiessen bestimmt war und einem 
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wandernden „Bronzegiesser‘‘ angehört haben mochte, 80 
spricht die Plattenfibel für die IV. Periode Montelius. 
Der Fund ist am meisten analog den Funden von 


Grumsdorf in Pommern und von Schwachenwalde in 


| 





der Mark, wo ebenfalls beide Arten der Fibeln zu- | 


sammengefunden worden sind, — enthält aber auch 
manche Analogie mit dem Funde von Vielist in Meklen- 
burg (in den Armspiralen und dem Ringhalsschmuck) und 
den Funden von Callies (Armspiralen und Plattenfibel) und 
von Nassenheide in Pommern (in der Plattenfibel und dem 
Ringhalsschmuck); — jedenfalls zeigt er auch bier eine 
Mischung von nordischen und südlichen, besonders un- 
garischen Formen, wie Belz dieselbe auch für den 
Depotfund von Vielist annimmt. 


B. Einzelfunde. 


Ein gehenkelter Hohlcelt aus Dirschau (Fig. 13) mit 
runder Oeffnung von der Form, die Montelius unter 
Typ. C. Tfl. IV Fig. 71 abbildet. Der mittlere 'Theil 
ist durch 2 Längsfurchen ornamentirt, der untere ist 
glatt. Grösste Länge 7,5 cm, Durchmesser der Oeffnung 
2,7 cm, grösste Breite der Schneide 2,5 cm. — Zu beiden 
Seiten deutliche Gussnähte. Nordische Form. 


a mm nn nen 


Tafel VI. 


Depotfunde. 


I. Der Depotfund von Rittel, Kr. Konitz, wurde 
in einem Kartoffelfelde aufgedeckt und enthielt folgende 
Bronzen: 

1) Eine Fibel von ungarischem Typus (Fig. 1), be- 
stehend aus einem breit eiförmigen Mittelstück und 2 
seitlichen Spiralen, von denen die linke durch eine be- 
sondere Schleife, in der die Nadel ruhte, von jener ab- 
steht. Die Nadel selbat fehlt leider. Das Mittelstück 
ist ähnlich verziert wie bei der Fibel von Stegers 
(TA. V Fig. 2) durch 10 getriebene Buckel, von denen 
4 in der Mittellinie und je 3 in den beiden Seiten- 
feldern liegen. Die Buckel sind von punktirten Kreisen 
umgeben und diese wieder durch punktirte Schlangen- 
linien ganz, wie in der Mittellinie, oder fast ganz, wie 
in den Seitenfeldern, mit einander verbunden. Die 
Punkte sind eingeschlagen. Das Mittelstück misst in 
der Breite 17 cm, in der Länge 12,2 cm, die ganze Fibel 
bat eine Breite von 32,5 cm. — Fast gleiche Formen 
sind in Ungarn (Hampel Tafel 39 und Undset 
Ftudes Tafel II) und in Pommern vom Kehrburger 
Forst (Photogr. Album III. 13) bekannt. 

2) Sechs „Nierenringe‘‘ mit geschlossenem Miittel- 
knoten (Fig. 2—7). gut erhalten, jeder von etwas ver- 
schiedenen Grössenverhältnissen. Sie bestehen aus 
einem ringartig geschlossenen, flach nierenartigen Bande, 
welches an den Rändern nach innen zu umgeschlagen 
ist, sich nach den Schluss zu zuerst verjüngt und dann 
zu einer kräftig hervortretenden Mittelleiste, dem „Mittel- 








knoten‘, entwickelt. Sie sind entfernt nierenförmig 
und daher von Tischler so benannt. Ein Paar ist mit 
gleichem Sparrenornament, ein Paar mit gleichen verti- 
kalen Strichgruppen und zwei Stücke mit etwas ab- 
weichenden ÖOrnamenten in der Gegend des Knotens 
verziert. Die Marsse sind aus der folgenden Tabelle 
ersichtlich. 


Grösste Breite 11,5/10| 80! 7,7] 77| 72 


6,5| 6,0.5,61 5,7153 


Grösste Länge... ... 6,5 


I el 


3,1| 29|22| 23: 22:21 


{ 


Höhe am Knoten ... 





Diese Nierenringe gehören nach Tischler (Ph. 
0.G. 29. Jhrg. S. 10) der jüngsten westlichen Bronze- 
zeit an und sind sowohl in Pommern bei Jasenitz wie 
in der Mark bei Carwe (Photog. Ab. III 9 u. IV 7) 
mit späteren Bronzen zusammen gefunden. Um so 
wichtiger ist hier das Auftreten derselben in einer etwas 
früheren Zeit, welche durch die Fibula (Fig. 1) bestimmt 
wird. Uebrigens gehören die beiden Ringe von Callies in 
Hinterpommern, Voss, Arch. f. Anthropol. XV. 
Suppl. Tfl. XIII 3 und 3b, demselben "Typus an, wenn- 
gleich sie auch nur leicht oval und nicht „nierenförmig“ 
sind, dort aber treten sie ebenfalls mit älteren Bronzen 
(Plattenfibel, Buckel) zusammen auf. Ihre eigentliche 
Bedeutung ist unbekannt. Lindenschmit lI 7.2 Text. 

3) Einen diademartigen Brustschmuck (Fig. 8) aus 
dickem Blech, welches auf der äusseren Fläche durch 
6 Rippen in 5 Felder getheilt ist. Die oberste und 
unterste Rippe (die letztere ist gedoppelt) vereinigen 
eich am Einde, während die dritte und vierte schon 
vorher in Spiralen endigen, an welche die zweite und 
fünfte Rippe angeschlossen sind. Das unterste Feld ist 
durch dreieckige Oeffnungen durchbrochen, die vier 
übrigen Felder und die Rippen sind ornamentirt, die 
obersten Enden durchblocht. Aehnliche „Diademe‘“ sind 
ja mehrfach in Pommern (Photogr. Alb. II 21 und 
III 2) und besonders in der Mark bei Schwachenwalde 
(Bastian u. Voss III) gefunden, aber ein ganz gleiches 
ist mir nicht bekannt geworden. Vgl. auch Tafel V Fig. 8. 

Die Bedeutung dieses Fundes ist nicht zu ver- 
kennen. Es war offenbar der Vorrath eines Händlers, 
wie die gut erhaltenen Stücke und besonders die sechs 
Nierenringe mit kleinen Verschiedenbeiten in Grösse 
und Verzierung anzeigen. Interessant ist das gleich- 
zeitige Auttreten dieser Ringe mit verhältnissmässig 
älteren Bronzen der IV. Periode Montelius, ferner das 
Zusammentreffen südlicher und westlicher Formen an 
diesem Punkte. 

II. Aus einem Depotfunde bei Czersk, Kreis 
Konitz, stammen die folgenden Bronzen, welche durch 
Herrn Stud. Kreich zuerst in den Besitz des Herrn 
Professor Prätorius in Konitz und zuletzt in das West- 
preussische Provinzial-Museum gelangt sind. Dieselben 
wurden beim Graben einer Kartoffelmiete gefunden zu- 


sammen mit einer „massiv goldenen Armspange“, welche 


leider verloren gegangen ist. 
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1) Zwei gleiche Armspiralen (Fig. 9 und 10) aus 
breitem Bande, mit einem Zickzack aus horizontalen 
Stricbgruppen verziert, in 81/, Wiudungen, deren letzte 
verjüngt ist. Aehnlich sind die Spiralen von Stegers 
(Tfi. V Fig. 11 und 12), wo dieselben mit Bronzen 
der IV. Periode von Montelius zusammen gefunder. 
wurden. Ungarische Form, Hampel, Fund von 
Sajö Gömör Tfl. 116 Fig. 12—16, auch im Norden 
vielfach verbreitet, Montelius Sverig. Forntid. 
Fig. 234, Worsaae Fig. 201 Photogr. Alb. II 22 
III 1,4. Vgl. auch Tfl. V Fig. 11 und 12. 

2) Ein Bruchstück eines grossen Nierenringes mit 
geschlossenem Mittelknoten (Fig. 11), ganz gleich denen 
von Rittel (Fig. 2—7). Höhe des Mittelknotens 8,3 cm. 

Hier sehen wir diese Ringform wiederum zusammen 
mit älteren Bronzen auftreten, wie in Rittel. 


III. Der Depotfund von Brünnhausen (Miruschin), 
Kr. Putzig, wurde etwa 1 Fuss unter der Oberfläche 
auf einer keinen Anhöhe aufgedeckt und enthielt: 


1) Einen Nierenring mit geschlossenem Mittelknoten 
(Fig. 12), ganz gleich denen von Rittel und Üzersk, 
jedoch ist die innere Rinne tiefer und nur auf #4, des 
Umfanges überhaupt vorharden, während das letzte 
Fünftel mit dem Mittelknoten ganz geschlossen und 
durch einfache vertikale Leisten ornamentirt ist. Auch 
erreicht der Mittelknoten nicht die Höhe des gegen- 
überliegenden Theiles. Die Durchmesser des Ringes 
sind 7,2 und #,7 cm, die Höhe am Knoten 2,6 cm, in 
der Mitte gegenüber dem Knoten 3,6 cm. 

Ueber die Bedeutung und die Parallelen s. oben 
Fig. 2—7. 

2) Einen Nierenring mit durchschnittenem Mittelknoten 
(Fig. 13). Dieser Ring ist im Uebrigen dem ersteren 
(Fig. 12) ganz gleich, nur dass der Knoten kleiner und 
Aurchschnitten und der Ring im ganzen Umfange hohl 
und nach innen offen ist. Das Mittelstück ist ebenfalls 


durch Leisten und an der Oeflnung durch kleine Stollen : 


ornamentirtt. Die Durchmesser verhalten sich wie 
7,0:5,7, die Höhe am Knoten 2,3 und in der Mitte 
gegenüber dem Knoten 3,5 cm. 

Ein zweiter solcher Ring, wie Fig. 13, ist ganz 
zerbrochen, jedoch sind die karakteristischen Stücke 
erhalten. 

3) Einen Hohlring (Fig. 14), wulstförmig, nach innen 
offen, klaffend, glatt und durchweg gleich hoch, stark 
beschädigt. Die Durchmesser der Oeffnung sind 8,5 cm 
zu 8,3 cm (?), die Höhe beträgt 4,3 cm. Undset 
(S. 44) führt diese Riuge auf die Halstattkultur zurück, 


von Sacken XVI 16. Ein solcher Ring ist in Rams- ; 


berg in Pommern (Photogr. Album II 13) zusammen 
gefunden mit einer Handberge, in Jasenitz in Pom- 
mern wie hier mit einem Nierenring und einem Torgues, 
eodem III 9, und in Sachsen-Altenburg sogar mit 
Eisenringen, eodem loco VI 16. In Gnewin, Kreis 


Lauenburg in Pommern, sind ähnliche Hohlringe ganz . 


wie hier mit Nierenringen und einem Bügelringe — 


siehe 4 — zusamınen gefunden (Monatsblätter der | 
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Gesellsch. f£ Pommersche Gesch. und Alter- 
thumsk. No. il 1889). Sie sind übrigens in Nord- 
deutschland sehr verbreitet, Undset Nachweise S. 522, 
scheinen aber in Westpreussen und Pommern besonders 
beliebt gewesen zu sein und reichen, wie die Nieren- 
ringe, in die sechste Periode hinein. Vgl. Tafel VIII. 

4) Einen Bügelring mit Oesen (Fig. 15), Bügelring 
mit Vogelkopfenden Tischler. Der Draht ist in seiner 
mittleren Hälfte nach einer Richtung tordirt, wird nach 
den Enden zu dünner und glatt und schlägt sich zuletzt 
als grosse Oese nach aussen um, wo er sich an den 
Ring eng anlegt und an der Stelle, wo die Windungen 
beginnen, endet. Hier befinden sich zwei stehende 
kleinere Oesen, welche gemeinsam wie Klammern den 
äusseren Draht festhalten, und von dort aus zieht sich 
von der inneren Fläche der T'orsion bis zur Mitte hin 
eine rauhe, scharfe Gusenaht, welche nach der anderen 
Seite zu undeutlich wird. Die beiden Endklammern 
sind auf einer Seite abgebrochen, aber ihre ursprüng- 
liche Stelle deutlich zu erkennen. Die Torsion ist 
imitirt, die Kanten der Windungen sind stumpf. Der 
Durchmesser der Oeflnung beträgt 17,0 cm, die Oesen 
klaffen 3,6 cm, der Draht ist in der Mitte 1,0 cm dick. 

Ausser diesem sind nech Fragmente von zwei ganz 
ähnlichen erhalten, welche etwas dünner sind. 

Diese Bügelringe sind besonders aus Ost- und 
Westpreussen bekannt geworden und werden von 
Tischler in das 5. Jahrhundert v. Chr. gesetzt, also in 
die 6. Periode von Montelius, ebenso wie dieser ganze 
Fund von Brünnhausen, und zwar besonders wegen der 
Nierenringe, welche wiederholt mit T'orques zusammen 
gefunden sind. Wie wir aber gesehen haben, kommen 
Ringe dieses T'ypus in Westpreussen und Hinterpom- 
mern schon mit entschieden älteren Bronzen zusammen 
wie ia Rittel und Gallies vor, so dass wir annehmen 
müssen, dass dieselben sich durch längere Zeit in Mode 
erhalten haben und daher zu einer Zeitbestimmung des 
Fundes nicht eignen. Jedenfalls gestatten sie nicht, 
die 4. und 5. Periode von Montelius bei uns zu trennen. 

Die durchweg schön patinirten Stücke sind stark 
beschädigt oder ganz zerbrochen, so dass wir diesen 
Fund wohl für einen „Giesserfund‘, zum Einschmelzen 
bestimmt, ansehen dürfen. 


Tafel VII. 


A. Depotfunde. 


I. Der Depotfund von Tempelburg, Kr. Danziger 
Höhe, wurde bei der Wegebesserung zwischen Tempel- 
burg und Wonneberg aufgedeckt und enthielt: 

1) Einen Celt mit oberen Schaftlappen (Fig. 1), welche 
von einander abstehen, mit Absatz am Uebergang zur 
Klinge, ohne Henkel. Sehr sauber gearbeitet und polirt. 
Grösste Länge 17,8 cm, grüsste Breite 3,6 cm, die 
Schaftlappen sind 5 cm laug und liegen, zwischen 1 und 
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6 cm der Gesammtlänge. Hallstätter Form, ganz ähn- 
lich von Sacken VII 11 (dort reich verziert). 

2) Einen Celt mit oberen Schaftlappen (Fig. 2), ohne 
Absatz und mit Henkel. Die Schaftlappen sind ab- 
gebröckelt. Grösste Länge 14 cin, grösste Breite 
3,7 cın. Länge der Schaftlappen 5,2 cm. Sonst gleich 
Fig. 1. — Aehnlich von Sacken VII Fig. 14. 

3) Einen Celt mit oberen Schaftlappen (Fig. 3), welche 
eng aneinander schliessen, mit Oehr und deutlicher, ge- 
glätteter Gussnaht zu beiden Seiten. Der obere Rand 
ist stark beschädigt. Grösste Länge 14,5, grösste 
Breite 4 cm. Die Schaftlappen sind 5 cm lang und 
liegen zwischen 1 und 6 cm der Gesammtlänge. Aehn- 
liche Formen in Cassel und Karlsruhe Photogr. Alb. 
VII 1 und 12. 

4) Einen Hohlcelt (Fig. 4) mit Henkel und runder 
Oeffnung, unterhalb derselben läuft ein niedriger Wulst 
als Ornament rings herum, sonst glatt. Zu beiden 
Seiten deutliche, geglättete Gussnaht. Grösste Länge 
13,5 cm, grösste Breite 5 cm, Durchmesser der obern 
Oeffnung 3,8 cm. Aehnlich Hampel XI Fig. 7, 
übrigens weit verbreitet auch in Deutschland Photogr. 
Alb. I 15, IV 2, V 1, VIL1. 

5) Einen Hohlcelt (Fig. 5),, etwas zerbrochen, eben- 
falls mit Henkel und runder Oeffnung, mit breiten Seiten- 
schliffen. Grösste Länge 10,5 cm, grösste Breite 3,7 cm. 
Das Oehr ist schlecht gegossen. Gleicht ganz Monte- 
lius V 99. Vergl. auch die Parallelen bei Fig. 4. 


6) Einen Hohlcelt mit ausgeschweifter Oefinung 
(Fig. 6), und Henkel, der wohl beim Guss verunglückt, 
indem die Seitenwand geborsten und später ein Bronzekeil 
bineingetrieben ist. Zu beiden Seiten deutliche, rauhe 
Gussnähte. auch ist der obere Rand nach dem Guss 
abgeschlagen und nicht abgefeilt, ebenfalls mit 2 breiten 
Seitenschliffen.. Grösste Länge vorne 12,3 cm, hinten 
11,3 cm, grösste Breite 4.5 cm. 


Ein siebenter Celt aus diesem Funde ist leider ver- | 


loren gegangen. 

Während die Üelte Fig. 1—4 eine bessere, Fig. 1 
sogar eine vorzügliche Technik in Guss, Politur und 
der ganzen Bearbeitung zeigen, sich auch durch eine 
schöne Patina »uszeichnen, sind die übrigen 2 Celte 
(Fig. 5 und 6) mehr oder weniger roh gegossen, schlecht 
abgefeilt, der eine ganz misslungen. Es deutet dies 
daranf hin, dass hier ein Bronzegiesser an Ort und 
Stelle seine Kunst versucht hat, während das’ Stück 
Fig. 1 vielleicht direkt importirt sein dürfte. Diese 
Ueberreste eines einheimischen Bronzegusses aus jener 
Zeit sind um so wichtiger, ale wir bisher in West- 
preussen keine Gussform gefunden haben. — Was die 
Zeit betrifft, so gehört dieser Fund nach Montelius der 
5. Periode oder der ältern Hallstattzeit an. 


II. Der Depotfand von Loehbez, Kr. Putzig, 
wurde im Jahre 1885 1 m tief im Torf entdeckt und 
von Herrn Hauptmann Suter dem Provinzial-Museum 
geschenkt. Derselbe enthielt die folgenden Bronzen: 

1) Ein fast vollständig erhaltenes Schwert (Fig. 7). 
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Die Klinge ist 60,2 cm lang, zweischneidig, schilfblatt- 
formig, gerade in der Mitte am breitesten, 4,3 cm, all- 
mählich zugespitzt und mit einer flach erhabenen Mittel- 
rippe versehen, welche oben von 4, weiterhin aber nur 
von 2 den Rändern parallel verlaufenden Furchen be- 
grenzt wird. Die äusserste Spitze ist abgebrochen. Der 
Griff ist 12,7 cm lang, ganz aus Bronze mit durch- 
laufender Angel, mit drei schnurförmigen, eingekerbten 
Leisten ornamentirt, in der Mitte etwas verbreitert und 
unten zur Aufnahme der Klinge beiderseits stark aus- 
ladend, während er oben in einen langen Querstreifen 
übergeht, der sich zu beiden Seiten der hoch hervor- 
ragenden Angel in 5 Spiralwindungen aufrolit. Hall- 
statter Form, ähnlich von Sacken V Fig. 10. — 
Dieser Typus der Bronzeschwerter ist weit verbreitet 
in der Schweiz, Italien, im Norden, immer in der 
jüngeren Bronzezeit oder der Uebergangszeit zum Eisen, 
Montelius S. 12 fgd. 

2) Einen Ringhalsschmuck (Fig. 8) aus 12 Ringen 
von verschiedener Grösse, welche in dem mittleren 
Drittel geriefelt sind, während die äussern beiden 
Drittel bandartig platt gehämmert und nach aussen 
ösenförmig umgerollt sind. Ganz so wie in Stegers 
Tfi. V Fig. 7, woselbst auch die Parallelen und die 
Verbreitung zu finden ist. 

3) Zwei eigenthümliche Armbänder mit oberer Schleife 
(Fig. 9 und 10) aus 11 schlangenartigen Windungen 
bestehend, welche zusammenhängend mittelst Weachs- 
modells gegossen sind, so dass die beiden Flächen wie 
gerippt erscheinen. Die obersten 2 Windungen bilden 
auf einer Seite eine Schleife, der Schluss wird durch 
Haken und Oesen erreicht. indem die mittleren Win- 
dungen einer Seite sich verlängern und ebenfalls eine 
Schleife bilden. Die beiden obersten und untersten 
Windungen sind auf einer Seite bis zur Mitte verziert. 
Höhe des Armbandes 1,8 cm, Durchmesser beim Ver- 
schluss 7 cm. — ÖOlshausen, Berl. Verh. 1886 S.481, 
welcher zwei ganz ähnliche aus Grossendorf, ebenfalls 
im Kreise Putzig, herstammende Armbänder in der 
Sammlung Blell-Gross-Lichterfelde untersucht hat, hält 
gie für Nachbildungen der aus dem Süden importirten 
Spiralringe im Norden. Sie scheinen bisher anders 
woher nicht bekannt geworden zu sein, 

Dieser Fund, der seiner schönen Erhaltung nach 
vielleicht der Vorrath eines Händlers gewesen ist, ge- 
hört des Schwertes wegen wiederum in die ältere Hall- 
stattperiode, d. i. die 5. Periode von Montelius. Da nun 
der Ringhelsschmuck aus dem Funde von Stegers schon 
mit Gegenständen aus der 4. Periode von Montelius zu- 
sammen auftritt, so folgt daraus, dass wir für West- 
preussen diese beiden Perioden nicht zu trennen ver- 
mögen, sondern wie wir dies schon oben bei den „Nieren- 
ringen‘ begründeten,. als „jüngere Bronzezeit‘ zusam- 
menfassen müssen. 


B. Einzelfunde. 


1) Das Schwert von Mersinke, Kr. Lauenburg in 
Pommern (Fig. 11), gleicht dem Schwerte von Loebcz 
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(Fig.1)bisauf folgende Unterschiede. Die Klingeist58,2cm ! Bronze vergossen worden, als er schadhaft geworden 


lang, ihre grösste Breite 4,4 cm, liegt etwas unter der 
Mitte, die beiden Fäden zu beiden Seiten der Mittel- 
rippe verlaufen bis zur Spitze, der Griff ist. 13,6 cm 
(?) lang und durch tiefe Querfurchen verziert, die Angel 
ist oben zwischen den Spiralen abgebrochen. Wegen 
der Verbreitung dieses Typus s. oben bei Fig. 1. 

2) Die Schwertklinge von Krokow,: Kr. Putzig, 
(Fig. 12) mit 2 Nietlöchern am obern Ende — Spitze 
und Griffzunge fehlen. Zwei Fäden verlaufen auf jeder 
Seite der Mittelrippe bis nach unten. 

3) Das Schwert von Mersin, Kr. Lauenburg in 
Pommern (Fig. 13). Davon ist nur der Griff mit einer 
Spirale und der oberste Theil der Klinge erhalten. Der 
Griff ist durch 3 Leisten verziert und in der mittleren 
durch eine Niete in roher Arbeit mit der Angel ver- 
bunden. Auch ragt das untere Ende des Griffs nicht 
über die Klinge hinaus. 

4) Die Lanzenspitze aus Dirschau (Fig. 14) mit 
scbarfer, hober Mittelrippe, welche innen hohl ist und 
ein Loch unten in der Schafttülle hat. Das Blatt ist 
an der einen Seite durch Oxydation abgebröckelt. Grösste 
Länge 20,2 cm. 

5) Das Messer von Seehausen, Kr. Wongrowitz 
(Fig. 15), wurde im Torf gefunden. Dasselbe hat eine 
geschweifte Klinge, mit nach oben gerichteter Spitze 
und kantigem beiderseits überragendem Rücken, die 
äusserste Spitze ist abgebrochen. Der Griff ist 12 cm 
lang und endigt in einem Ringe. Grösste Länge des 
Messers 35,5 cm (?). Ein ganz gleiches Messer (mit 
oroamentirtem Griff) ist in Schwachenwalde zusammen 
mit einer Plattenfibel gefunden (Bastian und VossIIIl). 
Aehnlicbe Messer in Ungarn, Hampel Tfl. 16 
Fig. 6 und 7. 


Tafel VIIL 


A. Grabfund. 


Der Eimer von Alt-Grabau, Kr. Berent (Fig. 1 und 
1e), wurde beim Ausbessern des Weges in einem 
Steinhaufen (ursprünglich wahrscheinlich einem Hügel- 
grabe) in geringer Tiefe gefunden. Derselbe war von 
allen Seiten mit platten Steinen umstellt geweren und 
enthielt nurgebrannte Knochen und Asche. Er hatte keinen 
Deckel und ist am Boden durch aufgegossene Bronze 
geflickt (Fig. 1a). Er ist aus zwei Stücken dickem, 
platten Bronzeblech zusammengenietet durch je 16 
Bronzenägel, welche aussen platt geschlagen sind, wäh- 
rend sie nach innen hervorstehen und kleine Köpfe 
haben, die durch untergelegte viereckige Stückchen 
Blech von der Wand dea kKimers getrennt sind. Der 
obere Rand ist um einen eisernen Reifen umgebogen 
und zwei Henkel waren ursprünglich durch 4 Nägel 
oben befestigt, welche jetzt fehlen, der Boden wird mit 
seinem nach aussen umgebogenen Rande durch 2 Haken 
und 1 Nagel festgehalten und ist später ganz roh mit 





war. — Die Höhe des Eimers beträgt 33 cm, der 
Durchmesser der Oeffinung 25,5 cm, der Durchmesser 
des Bodens auf den Kanten 16 cm. 

Besorders interessant ist ein Vergleich der Bronze 
von der Wandung des Eimers mit der auf dem Boden 
aufgegossenen Masse. Nach der chemischen Analyse 
des He:rn Otto Helm besteht 


Die Wand des Eimers aus Die auf dem Boden aufgegossene 


Masse aus 
93,02 % Kupfer, 84,65 % Kupfer, 
5,81 % Zinn, 14,08 % Zion, 
0,61 £ Nickel, 0,23 % Blei, 
0,56 %£ Verlust. 1,04 % Verlust und Spuren von 
Eisen. 

Glatte Hallstatter Situla-Form von Sacken Tafel 20 

und Hampel Tafel 103. 


B. Depotfunde. 


I. Der Depotfund von 6r. Trampken, Kr. 
Danziger Höhe, wurde beim Riolen eines Stück 
Landes entdeckt und bestand ursprünglich aus 8 grossen 
Hohlringen, von denen nur 5 gauze (Fig. 2—6) und 1 Bruch- 
stück (Fig. 7) erhalten und von dem Besitzer Herrn Haupt- 
mann Burand dem Provinzial-Museum geschenkt wurden. 

Die Ringe sind alle wulatförmig,. klaffend, nach 
innen offen und durchweg gleich hoch. Vier derselben 
sind gleich gross und haben einen Durchmesser (der 
Oeffnung) von 10 cm und eine Höhe von ebenfalls 
10 cm, sie sind an den beiden Enden mit Punkten 
und Strichen verziert. Der fünfte Ring ist etwas 
kleiner und nur mit Strichen an den Enden ornamentirt, er 
hat eine Höhe von 8,2 cm und einen Durchmesser der 
lichten Oeffnung von 9,2 em. Die Dicke des Blechs 
bei allen ist 1,2 mm — Das Bruchstück (Fig. 7) zeich- 
net sich dadurch aus, dass es an seiner ganzen obern 
Fläche mit horizontalen und vertikalen Strichgruppen 
sehr hübsch verziert ist. — Ueber die Verbreitung und 
die Parallelen vergleiche Tafel VI Fig. 14. 

Vier ähnliche Hobhlringe, von denen einer einen ge- 
schlossenen Cylinder bildet, besitzt das Städt. Museum 
in Thorn aus einem Moorfunde bei Papau, Kr. 'T'horn. 

Dieser Fund ist nach den Verschiedenheiten der Muster 
und Grösse wohl als Vorrath eines Händlers anzusehen. 
Wenngleich ein 'T'heil der Ringe arg beschädigt ist, so 
macht es doch den Eindruck, als wäre dies mehr die 
Folge der Oxydation und der Art des Auffindens, als 
des früheren Gebrauchs. 

li. Im See von Zarnowitz, Kr. Neustadt, wurden 
die folgenden Bronzen gefunden, welche zuerst in die 
Sammlung des Gymnasiums zu Neustadt, später in das 
Provinzial-Museum gelangten. 

1) Zwei Hohlringe (Fig. 8 und 9) ähnlich denen von 
Trampken (Fig. 2—6), nur sind sie kleiner, niedriger 
und an den Enden mit einer respekt. 3 niedrigen Leisten 
verziert. Die Durchmesser der Oeffnung betragen 8,5 
und 8,3 cm, die Höhe beträgt bei beiden 3,5 m. 

Im Uebrigen vergl. Tafel VI Fig. 14. 
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2) Ein „Diadem“ (Fig. 10). Dasselbe besteht aus 
einer dünnen Platte, welche an der Aussenfläche mit 
horizontalen Linieu und zwischen den beiden obersten 
Linien noch miteinem Grätenmuster verziert ist. Hinten 
befindet sich Haken nnd ÖOese zum Schliessen, der 
Haken an einem kurzen, die Oese an einem langen 
Schenkel. Die ganze Höhe 
Bronzen von Zarnowitz dürften nach der Fundgeschichte 
und der gringen Zahl wohl einen Votivfund darstellen, 
der absichtlich in den See versenkt worden, um ihn 
den Göttern zu weihen. 


Tafel IX. 


A. Depotfunde. 


I. In der Culmer-Stadtniederung wurden bei 
Räumung des Hauptgrabens unter einer Weide folgende 
Bronzen zusammen gefunden: 

1) Ein hohler Meissel mit Tülle (Fig. 1) ohne Oehr, 
mit deutlicheu Gussnähten an beiden Seiten und Absatz 
am Kopftheil, äbnlich wie iin Hampel Tafel 89 
Fig. 5 und Montelius Tafel V Fig. 10. abbildet. 
Grösste Länge 7,4 cm. i 

2) Vier ineinander hängende Spiralringe (Fig. 2) und 
zwar einer aus Doppeldraht in 2 Windungen bestehend, 
mit einer Endschleife und am Ende zusammengedreht, 
einer mit einer kleinen Spirale umwickelt, die übrigen 
2 einfach. Ueber die Form des ersten Ringes, dessen 
Durchmesser 3,5—4 cm beträgt, eines Schleifenringes 
von der Formel II P. siehe Tafel XIH. 

3) Ein ganz geschlossener Ring (Fig. 3) mit einem 
Gusszapfen am Schluss, glatt, Durchmesser 6,5 cm, Dicke 
des Drahts 0,7 cm, ähnlich Hampel Tafel 102, 
Fig. 8. 

Dieser Fund, der übrigens ganz ohne Patina ist, 
wie die Moorfunde, gehört dem Meissel nach zur fünften 
nordischen. den Spiralringen nach schon zur sechsten 
Periode, bildet als» jedenfalls den Üebergang zur 
letzteren. 

1I. Der Depotfund von &ulbien, Kr. Rosenberg 
wurde beim Pflügen auf dem Felde aufgedeckt und ent- 
hielt: 

1) Einen achtkantigen Halsring (Fig. 4), offen, aber 
nicht klaffend, nach den Enden zu sich verjüngend und 
mit einem rundlichen Querschnitt endigend. Zwischen 


den 4 oberen Kanten schön ornamentirt, abwechselnd 
; an den beiden Enden 4,2 cm. Ganz ähnliche Ringe 


Felder mit Tupfen urd mit liegendem Fischgrätenmuster, 
welche durch vertikale Strichgruppen getrennt sind. Die 
Tupfen sind durch wiederholtes Aufsetzen einer nicht 
sehr scharfen Punze eingeschlagen, man kann an vielen 
Stellen sehen, wie die Punze das zweite Mal nicht den 
ersten Eindruck erreicht hat. Ebenso ist das Gräten- 
ornament eingeschlagen, die einzelnen Striche sind bald 
schmäler, bald breiter; dagegen sind die vertikalen 
Linien scharf eingeschnitten, wohl mit einem Stahl- 





beträgt 4,0 cm. Diese 
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instrument. Die Dicke des Stabes ist 1,0, die inneren 
grössten Durchmesser des Ringes verhalten sich wie 
18,8 : 18,1 cm. Mir sind ähnliche Ringe nicht bekannt 
geworden. 

2) Kinen glatten Halsring (Fig. 5) aus einem runden 
Stab ebenfalls offen, und an den Enden verjüngt. Dicke 
des Stabes 1,0 cm, die grössten Durchmesser verhalten 
eich wie 19,0.: 18,7 cm. 

3) Eine Nadel mit Spiralkopf (Fig. 6). Der Schaft ist 
verbogen und beschädigt und hat eine Länge von 
235 cm (%), der Kopf bildet eine Flachspirale von 
6,4 cm Durchmesser. Gleiche Nadeln sind vielfach 
verbreitet im Norden und Süden. Vergl. Hampel 
Tafel 53, Fig. 8, Montelius Tafel VI Fig. 139, 
Worsaae Fig. 183 (aus Gold) Photogr. Album III 
Tafel 12 (ebenfalls aus Westpreussen). Mit Spiralkopf 
und „Schwanenbalskrümmung“ zugleich in Hallstatt von 
Sacken Tafel XV. Fig. 16. 

Der ganze Fund gehört der Nadel nach der jüngeren 
Ballstattperiode, Montelius 6. Periode an. 


B. Einzelfunde. 


1) Ein achtkantiger Halsring aus Schlagenthin, Kr. 
Konitz (Fig. 7), offen und 2,3 cm klaffend, nach den 
Enden zu verjüngt. ursprünglich mit Strichornament 
verziert, das jetzt abgerieben ist. Innere Durchmesser 
17,5 cm : 17 cm, Dicke des Stabes 1,1 cm. (Vergl. 
Fig. 4). 

2) Ein „Wendelring‘‘ Torques (Fig. 8) aus Lindenberg, 
Kr. Schlochau, aus 4kantigem Draht in abwechseinder 
Richtung gewunden, mit scharfen Kanten, das eine 
Ende mit einem Haken versehen, das andere abge- 
brochen. Ihre Verwendung ist nicht klar, — gegen den 
Gebrauch als Haarringe spricht die Art des Verschlusses. 
Vergl. Lindenschmit I. 11. 3. Sie sind für die jüngste 
Periode der Bronzezeit karakteristisch und kommen in 
ganz Deutschland (ausser der Provinz Ostpreussen) vor. 
Montelius Tafel VI Fig.133. Photogr. Alb. III9, 
IV 7, V8 und VI 6. Tischler Ph. O. G. 31. 
Jahrg. S. 31. 

3) Zwei einfache Spiralringe bei Sumin, Kr. Stras- 
burg, Westpr. (Fig. 9 und 10), in einem Torfbruch ge- 
funden. Sie sind aus einem 1,4 cm dicken runden 
Stab, in etwas über 2 Spiraltouren gewunden, der 
eine nach rechts, der andere nach links und an beiden 
Enden mit kleinen Knöpfen versehen. Die ganze Aussen- 
seite ist mit verschiedenen Strichgruppen verziert. Durch- 
messer der Oeffnung 11 cm, Höhe des ganzen Ringes 


kommen in Ungarn vor. Hampel Tafel 100, Fig. 26 
mit 4 und Fig. 21 mit 11/, Windungen. 

4) Ein fast gleicher Spiralring (Fig. 11) bei Fordon, 
Kr. Bromberg, aus der Weichsel gehoben, mit schöner 
Patina, während die beiden ersteren (Moorfund) ganz 
rothbraun sind. Er ist etwas verbogen und aus einem 
1,6 cm dicken Stab gewunden, Durchmesser der Oeffnung 
ebenfalls 11 cm (?). 
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5) Zwei ähnliche Spiralringe aus Blotto, Kr. Culm : 


(Fig. 12 und 13), aus einem 1,3 cm dicken runden 
Stabe in 11/, Spiraliouren, beide nach derselben Rich- 
tung gewunden, mit etwas verjüngten Enden und ohne 
Ornamente. Der eine ist etwas grösser wie der andere. 
Durchmesser der Oeflnung 6,5 cm und 5,8 cm. Ganz 
ebenso Hampel Tafel 100 Fig. 21. 

Diese einfachen Spiralringe weisen wiederum auf 
Beziebungen unserer Provinz zu Ungarn und durch die 
Lage ihrer Fundorte in den Kreisen Bromberg, Stras- 
burg und Culm zugleich auf die alte Strasse hin, auf 
welcher jener Verkehr sich innerhalb unserer Provinz 
entwickelt hat. Sie dürften als Vorläufer der komplizirten 
Schleifenringe (Tafel XIII) zu betrachten sein. 


Tafel X. 


A. Depotfunde. 


I. Bei Borchertsdorf, Kr. Neidenburg, wurden im 
Torfmoor 6—7’ tief folgende Schmucksachen gefunden: 

1) Ein grosser, geschlossener Zinnenring (Fig. 1), 
Halsring, mit dem Rest eines Gusszapfens auf einer 
Seite. Oben läuft eine „erhöhte Rippe herum, welche 
durch dreieckige Kerben in eine Reihe von Zinnen 
aufgelöst ist, die selbst viereckig erscheinen‘. Tischler, 
welcher die Technik und Verbreitung dieser Ringe genau 
studirt hat, nennt sie Zinnenringe. Die Durchmesser 
dieses Ringes von Ziune zu Zinne gemessen verhalten 
sich wie 19 cm : 18 cm bei 9 mm Dicke. An der 
Oberfläche treten vielfach feine haarartige Linien hervor, 
welche nach Tischler möglicherweise von ausgebrannten, 
dem Formiehm beigemischten Kubhaaren herrühren 
können. Sie sind alle & moule perdu gegossen und 
weisen auf südwestdeutsche Beziehungen hin. Tischler 
Ph. 0. G. 31. Jahrgang. 

2) Zwei kleine, offene Zinnenringe (Fig. 2 und 3), Ober- 
armringe, von derselben Art wie Fig. 1. Der Durch- 
messer des einen etwas kleineren, ganz runden, beträgt 
11 cm von Zinne zu Zinne gemessen; der grössere ist 
nicht ganz rund, seine Durchmesser verhalten sich wie 
11,8 : 11,5 bei 1,3 cm Dicke. An den Enden laufen 
2 Rippen halb um den Ring herum. 

3) Zwei kleine ursprünglich geschlossene Zinnenringe 
(Fig. 4 und 5), später zerschlagen, wohl ebenfalls Ober- 
armringe. Der Durchmesser beträgt bei beiden 10,7 cm 
bei 1,1 cm Dicke. 

4) Eine Nadel mit Spiralkopf (Fig. 6), ganz ähnlich 
der Tafel IX Fig. 6 von Gulbien abgebildeten. Der Schaft 
ist verbogen und etwa 14,5 cm lang, der Durchmesser 
der Flachspirale 4,7 cm. Vergl. oben IX 6. 

Dieser „Moorfund‘“, der ganz ohne Patina ist. wird 
durch die Nadel mit Spiralkopf chronolozisch vollständig 
bestimmt, er gehört der jüngeren Hallstattzeit an. 

II. Bei 6erdin, Kr. Dirschbau, wurden in der Erde 
4 grosse Bronzeringe gefunden, darunter die beiden 
folgenden: 
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1) Ein grosser, geschlossener Tropfenring (Fig. 7), 
Halsring. auf der oberen Fläche rund herum mit 60 
kleinen tropfenähnlichen Erhöhungen verziert, welche 
ganz unregelmässig gebildet sind, indem sie weder gleich 
gross (3—4 mm) und hoch sind, noch gleich weit (12 mm) 
von einander abstehen, — sonst ist der Ring ganz glatt. 
Auf der Photographie sind einige Tropfen nicht zu er- 
kennen, weil sie zu blank waren. Der äussere Durch- 
messer beträgt 22,3 cm, die Dicke 1,2 cm. Er ist eben- 
falls & moule perdu gegossen und wird von Tischler 
zu der Gruppe der Zinnenringe gezählt (l. c. S. 15, 
wo der Fundort als „unbekannt“ bezeichnet wird.) 
Wenngleich nun die Technik des (jusses bei diesem 
Ringe auch dieselbe ist, wie bei den eigentlichen Zinnen- 
ringen, Fig. 1—5, so ist die Form der Erhabenheiten 
doch so verschieden, dass wir jene (Fig. 7) durch den 
Namen ‚‚Tropfenring‘‘ als eine besondere Unterart unter- 
scheiden zu müssen glaubten. 

2) Ein Bügelring mit Oesen (Fig. 8) „mit Vogelkopf- 
enden“ Tischler, fast gauz so wie der von Brünnhausen 
Tafel VI Fig. 15, etwas verbogen, mit imitirter T'or- 
sion im mittleren Theil und 3 Klammern an jeder Oese. 
Durchmesser der Oeffnung 15cm (?) Dicke, in der Mitte 
des Ringes 1,5 cm. 

Dieser Depotfund gehört ebenfalls der jüngeren Hall- 
stattperiode an. Vgl. Tfl. VI Fig. 19. 


B. Grabfund. 


Bei Willenberg, Kr. Stuhm (Alyem), fand Herr 
Lehrer Floegel in einer Urne folgende Gegenstände: 

1) Eine Nadel mit Spiralkopf (Fig. 9) gauz wie 
Fig. 6 und Tfl. IX Fig. 6. Der Schaft ist 11,5 cm 
lang, der Durchmesser der Flachspirale ist 5 cm. 

2) Drei Knöpfe (Fig. 10 — 12), flach gewölbt, mit 
Oesen an der untern Fläche, ähnlich unsern Militär- 
knöpfen, wie solche auch in Hallstatt gefunden sind, 
von Sacken Tafel XVIII Fig. 8—11. 

3) Ein Kettchen (Fig. 13) und ein einfacher Fingerring 
(Fig. 14) aus plattem Draht (vergl. Tafel XI). Auch 
dieser Grabfund gehört derselben Zeit an, wie die 
obigen Depotfunde. 


C. Einzelfunde. 


1) Ein offener Schmuckring (Fig. 15) mit kleinen 
Endstollen und imitirter Torsion; vor den Enden wird 
der Draht kantig und hübsch ornamentirt. Fundort 
unbekannt. Durchmesser 12,2 cm : 11 cm, Abstand der 
Endstollen 6,5 cm. 

2) Ein Handring aus Ladekopp, Kreis Marienburg 
(Fig. 17), mit kolbenförmig verdickten Enden, welche 
durch 2 Striche verziert sind. Ausserdem sind 2 Gruppen 
von Kreisen scharf eingeschlagen, welche durch fein 
punktirte Linien getrennt sind. Die Durchmesser der 
Oeffnung verhalten sich wie 5,3 em : 4 cm. 

Dieser Ring erinnert seiner Form nach an den Arm- 


ring aus Grünwalde in ÖOstpreussen, "Tischler |. c. 
. Tfı. I Fig. 18 und 8. 17. 
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Tafel XI. 


Beigaben aus Steinkistengräbern. 
I. Aus den Steinkistengräbern von Kl. Katz, Kr. 


Neustadt, stammen folgende Bronzen her, welche zum “Kr. Danziger Höhe: 


Theil in den Urnen lagen, zum Theil ursprünglich an 
denselben befestigt waren: 

1) Zwei schildförmige Ohrringe (Fig. 1 und 2), breit 
und platt, mit alternirendem Sparrenornament verziert 
und mit verjüngten Enden zum Kinzieben in das Ohr 
einer Gesichtsurne. Tischler nennt sie schildförmig 
und hält sie für karakteristisch für den Uebergang der 





Hallstatt- zur La Tene-Periode. Tischler Ph. O0. G. : 
29. Jahrg. S. 116 fgd. An dem einen ganz erhaltenen | 


Ringe von 12,5 cm Breite hängt ein Kettenschmuck 
herab. Von dem zweiten Ringe ist nur das schildförmige 
Bruchstück vorhanden, welches 19 mm breit war. 

2) Eine Schieberpincette (Fig. 3), schlank, mit einem 
Ringe oben ar der Oese zum Anhängen und dreieckigen 
Backen, welche durch einen ringförmigen Schieber fest 
geschlossen werden. Die Länge der Pincette be- 
trägt 6,5 cm, die grösste Breite der Backen 17 mm. — 
Diese Form ist in ganz Norddeutschland vertreten, 
besonders häufig in Westpreussen, oft ist sie theilweise 
oder ganz aus Eisen gearbeitet. In Lesen bei Danzig 
ist eine ganz gleiche Pincette gefunden, an deren Ring 
noch eine Rollennadel hängt, Photogr. Alb. VI 1 und 
Katalog S.513, wo irrthümlich Passmarke bei Schlie- 
ben, Prov. Sachsen, als Fundort angegeben ist. Vergl. 
Undset S. 520, Nachweise, Pincetten wie 
Tafel X Fig. 19. 

3) Zwei Convolute von Drahtspiralen (Fig. 4 und 5), 
zerbrochen und beschmolzen, welche von „Schleifen- 
ringen“ herstammen, doch lässt sich deren ursprüngliche 
Form nicht mehr genau bestimmen (vgl. Tafel XIIT). 

II. Aus Steinkistengräbern von Zoppot, Kr. 
Neustadt: 

1) Eine Schwanenhalsnadel (Fig.6) mit einfachem Köpf- 
chen und einer doppelten Biegung am Halse, karakteristisch 
für das Ende der Bronzezeit. Diese Form kommt. auch 
in Hallstatt vor in Verbindung mit der Flachspirale am 
Kopf, von Sacken Tafel XV Fig. 16. Montelius 
setzt sie in seine 6. Periode Tafel VI Fig. 140. Sie 
sind häufig ganz oder theilweise aus Eisen gearbeitet, 
besonders im nordöstlichen Deutschland verbreitet, selten 
in den skandinavischen Ländern und sollen nach Tischler 
in Öestreich-Ungarn ganz fehlen. Undset S. 520, 
Nachweise, „Nadeln mit Ausbiegung unterhalb des 
Kopfes“. 

2) Ein Armring (Fig. 7) aus 4kantigem Draht mit 
kleinen Endstollen, vor denen sich 3 Einschnitte be- 
finden. Er ist stark verbogen. 


III. Aus Steinkistengräbern von Völzendorf, 
Kr. Neustadt: 





1) Ein Ohrring, der zur Hälfte mit Draht spirel- 
formig umwickelt ist (Fig. 8). 

2) Ein Gürtelschloss aus 4 ineinander gehakten Ringen 
(Fig. 9) von eigenthümlicher Form (?). Aehnlich sind 
die beiden hakenförmigen Anbänge an einem Spiralring 
aus Italien bei Lindenschmit I. 10. 1. Fig. 6. 

IV. Aus Steinkistengräbern von Rottmanusilorf, 

1) Zwei Gehänge (Fig. 10 und 11), bestehend aus 
Ringen, Kettchen und dreieckigen Klapperblechen, welche 
ursprünglich von den Öbren einer Gesichtsurne herab- 
hingen. Aehnlich in Hallstatt, von Sacken Tfl. XII 
Fig. I3—13. 

2) Einundzwanzig Perlen aus Bronze (Fig. 12) wie 
sie Hampel Tafel 116 Fig. 11 aus dem Funde von 
Sajo Gömör abbildet. Sie sind einfach aus dünnem 
Blech zusammengerolit, doch war das Blech vorher 
schwach ausgekehlt. 

V. Aus Steinkistengräbern von Kl. Kleschkau, 
Kr. Dirschau, besitzt das Museum: 

1) Eine Rollennadel (Fig. 13), bei der der Kopf in 


dem einfach umgerollten obersten Stück des Schaftes 


besteht. Grösste Länge der Nadel 14,2 cm. Diese Form 
ist in ganz Kuropa verbreitet. Tischler, der die ver- 
schiedenen Modifikationen derselben genau studirt hat, 
Ph. O. G. Jahrg. 29 S. 112 fgd. hält sie mit Recht 
für gleichaltrig mit den Schwanenhalsnadeln. Vgl. auch 
von Sacken XVI 2. 

2) Ein eigenthümliches Gürtelschloss (Fig. 14), be- 
stebend aus 2 verzierten Schlussstücken und einzelnen 
Ringen, welche durch drei achtförmige vertikale Verbin- 
dungsglieder zusammengebalten werden (?). 

VI. Aus Steinkistengräbern von Carthaus: 

1) Eine Schwanenhalsnadel (Fig. 15) mit schön ver- 
ziertem Kopf und von zierlicher Form. Grösste Länge 
10,1 cm. 

2) Ein spatelförmiger Celt (Fig. 16) mit niedrigen, 
aufgerichteten Kanten. Grösste Länge 32 cm, grösste 
Breite an der Schneide 4 cm. Aehnliche Celtformen 
sind von Ungarn her bekannt. Hampel Tafel VI 
Fig. 10 und 11. 

Einen zweiten solchen Celt besitzt das Museum noch 
aus Sobbowitz, Kr. Danziger Höhe. 

VII. Aus Steinkistengräbern von Quaschin, Kr. 
Neustadt, bilden wir hier noch ab: 

1) Drei ineinanderhängende Ringe (Fig. 17), einer 
mit einer Perle aus blauem Glasfluss und 

2) zwei einfache Ringe mit Bernsteinperlen (Fig. 18 
u. 19), wie solche oft an den Obren der Gesichtsurnen 
gefunden werden. 

Alle auf dieser Tafel abgebildeten Gegenstände be- 
zeichnen das Ende der Bronzezeit oder die jüngste 
Hallstatt-Periode. 
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Tafel XI. 


Beigaben aus Steinkistengräbern. 
(Fortsetzung.) 


VIII. Aus Steinkistengräbern in Klatschau, Kr. 
Neustadt: 

1) Eine Pincette (Fig. 1) nur 5 cm lang mit 15 mm 
breiten Backen und ohne Schieber, von einer Form wie 
gie Montelius Tafel 3 Fig. 57 abbildet, also eigent- 
lich eine Form der älteren Bronzezeit. 

2) Zwei Schwanenhalsnadeln (Fig. 2—3) von 10 und 
11 cm Länge, ähnlich Tafel XI Fig. 6. 

Es hat sich hier also eine ältere Pincettform bis in 
die beginnende Eisenzeit hinein erhalten. 

IX, Aus Steinkistengräbern von Henriettenhof, 
Kr. Neustadt: 

Ein schneckenförmig gewundener Ohrring (Fig. 4) und 
ein Ohrgehänge mit Kettchen und Klapperblech (Fig. 5). 

X. Aus Steinkistengräbern von Czernlau, Kr. 
Danzig: 

1) Zwei einfache Fingerringe (Fig. 6—7) aus dünnem 
Drabt, einer nur zusammengebogen, einer ganz ge- 
schlossen. 

2) Eine gerade Nadel (Fig. 8) mit schönem Köpfchen. 
Grösste Länge 10,5 cm. 

3) Ein schildförmiger Ohrring und ein Fragment von 
einem solchen (Fig. 9 und 10), ersterer glatt, letz- 








teres ähnlich ornamentirt, wie die gleichen Ringe von 


Ki. Katz Tafel XI Fig. 1 und 2. 

XI. Ans verschiedenen Steinkistengräbern : 

1) Ein Ohr von einer Gesichtsurne mit vier Ringen 
und ein Ohrring, mit je einem dreieckigen, glatten 
Klapperblech (Fig. 11 und 12) von Wahlendorf, Kr. 
Neustadt, ähnlich Tafel XI Fig. 10. 

2) Zwei hohle kugelförmige Knöpfe mit einem Schlitz 
an der untern Seite (Fig. 13 und 14) aus Strepsch, 
Kr. Neustadt, von sehr primitiver Arbeit. 

3) Zwei Ohrringe mit Bommeln aus Bronze von der 
Form einer kleinen Kugel (Fig. 15 und 16) aus 
Dzinzelitz, Kr. Lauenburg, von plumper Arbeit. 


4) Ein Ohrring mit einer Bommel von der Form eines . 


Schildes (Fig. 21) aus Löblau, Kr. Danziger Höhe. 
Die Schildplatte selbst ist am Rande mit 5 Paar kleinen 
Ringen besetzt, von denen nur 3 Paar erhalten sind 
und hat an der obern Fläche einen kleinen Buckel, 
an der untern eine Oese, wie eine Schildfessel, in der 
ein Stückchen Eisen steckt. Von sauberer Arbeit. 

5) Eine Schieberpincette von Mienten, Kr. Stuhm 
(Fig. 17) mit Strichverzierung und dem Rest eines 
eisernen Ringes oben in der Oese. Grösste Länge 
9,6 cm, grösste Breite der Backe 3,0 cm. 

6) Eine Schieberpincette aus Jacobsmühle bei Mewe, 
Kr. Marienwerder (Fig. 18), mit einem Ringe oben an, 
der Oese. Grösste Länge 9,3 cm, grösste Breite der 
Backe 1,7 cm. Obne Patina. 

7) Eine Schieberpincette aus Zaskocz, Kr. Graudenz 
(Fig. 19), an deren Schieber noch ein zweiter Ring 
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hängt. Grösste Länge 8,5 cm, grösste Breite der 
Backe 2,0 cm. 

8) Eine Schieberpincette aus Prangschin, Kr. Danziger 
Höhe (Fig. 20), mit einem Ringe oben in der Oese. 
Grösste Länge 9,5 cm, grösste Breite der Backen 2,5 cm. 

Alle diese Pincetten (Fig. 19—20) haben dreieckige 
Backen, einen ringförmigen Schieber und einen Ring 
zum Anhängen, entweder oben in der Oese oder an 
dem Schieber und repräsentiren eine reine norddeutsche 
Form, wie wir bei Tafel XI Fig. 3 gesehen. 


Tafel XIN, 


Schleifenringe, Tischler. 
Olshausen. 


I. Aus Steinkistengräbern von Sullenczyn, Kr. 
Carthaus, stammen: 

1) Eine Armspirale (Fig. 1) aus glattem, einfachen 
Drabt in 31/, Windungen, mit zugespitzten Enden, von 
ähnlicher Form wie sie Hampel Tafel 116 Fig. 15 
abbildet und wir auf früheren Tafeln wiederholt kennen 
gelernt haben, nur dass hier der Draht schmäler, die 
Spirale kürzer und die Enden scharf zugespitzt sind. 

2) Ein Schleifenring mit einer Endschleife (Fig. 2) 
aus Doppeldrabt in 3 Windungen der Art hergestellt, 
dass die oberste Windung eine Oese oder Schleife 
bildet, während die beiden Enden der dritten Windung 
zusammengedreht sind. Der obere Draht der zweiten 
Windung ist an einer Stelle wirklich tordirt, die oberste 
Windung von der Schleife mit imitirter Toorsion orna- 
mentirt. Der Durchmesser des Ringes beträgt 8,3 cm. 
Von einem zweiten äbnlichen Ringe ist ein Fragment 
vorbanden. 

Einen ganz gleichen aber glatten Schleifenring bildet 
Montelius Sveriges Fornt. Fig. 243 ab. 

Mit diesen Ringen haben sich besonders Olshausen 
Berliner Verh. 1886 S. 467 und 1890. Ss. 270 
und Tischler Ph. O. G. 31. Jahrg. S. 32 beschäftigt. 
Während Tischler sie einfach ‚‚Spiralringe aus Doppeldraht 


Noppenringe*) 


mit einer Endschleife von der Form II P“ nennt, be- 


zeichnet ÖOlshausen dieselben als ‚Spiralringe ohne 
Noppen mit einer Doppelung**) von der Form II G“, 
wobei P und G nur die Zeichen für die Spiralform 
des Drahts sind und II anzeigt, dass der Draht doppelt 
genommen ist. Wir folgen hier, wie im Folgenden 
besonders den Bezeichnungen Tischler's. — So ver- 
breitet auch diese Ringform II P an und für sich ist, 
so kommt dieselbe doch mit imitirter Torsion oder 
mit Strichornament nach Olshausen fast nur in Ost- 


*) Noppe heisst in der Sammetweberei Oese oder Schleife, 
Olshausen wählte diese Bezeichnung. um Verwechselung mit andern 
Schleifenringen zu vermeiden. und gebraucht dieselbe nur für den 
Fall, dass die Schleife in der Mitte der Spirale liegt, während er 
für die Endschleifen das Wort „Doppelung‘“ einführt. 

*) Wegen dieser Ausdrucke s. die obige Anmerk. 
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und Westpreussen und in Pommern vor und zwar nur 
in der jüng«ten Hallstattperiorde. — Uebrigens ist an 
dem Schleifenring (Fig. 2) keine Psendodoppelung vor- 
handen, wie ÖOlsbausen meinte. 

II. Aus Gossenthiu, Kr. Lauenburg, stammt 

ein Schleifenring mit einer Endschleife (Fig. 3) von 
der Form II P in 21/, Windungen, zwar in der Schleife 
zerbrochen, aber doch mit deutlichem Karakter, ohne 
Ornament und ohne Torsion, die Enden zusammenge- 
dreht, von 41/,—5 cm Durchmesser. 

ID. Aus Steinkistengräbern in Krockow stammen: 

1) Zwei Schleifenringe mit einer Endschleite (Fig. 4 und 
5) von der Form II P, aus doppeltem Draht in 3 Win- 
dungen mit Endschleife, welche mit Strichornament 
verziert ist und mit zusammengedrehten Enden ganz 20 
wie Fig. 2 aus Sullenezyn. Der eine Ring ist rechts, 
der andere links gewunden. Die Durchmesser betragen 
9 und iO cm. 

2) Ein Halsring (Fig. 6) aus dickem Draht, dessen 
Mittetstück an der Aussenseite mit imitirter Torsion 
verziert ist, während die Enden etwas abgeplattet und 
durchlocht sind. Dieser Ring erinnert wohl an den 
Halsschmuck von Stegers (Tafel V Fig. 6) und Loebez 
(Tafel VII Fig. 8), unterscheidet sich jedoch darin, 
dass an jenen Ringen die Toorsion um die ganze Pe- 
ripherie des Ringes herumgeht (nicht nur an der Aussen- 
seite) und die Enden nach aussen umgerollt sind, wäh- 
rend die Oesenlöcher hier mitgegossen sind. 

IV. Aus dem Städtischen Museum in Elbing 
stammen die folgenden Schleifenringe mit Mittelschleifen 
oder Schlangenwindungen her von der Form S? unü 
S3, wobei S das Zeichen für die schlangenförmigen 
Windungen ist nnd die Ziffer die Zahl der Windungen 
angiebt. Der Kürze wegen nennen wir diese Ringe 
Schlangenringe.*) 

1) Ein Schlangenring mit 2 Mittelschleifen (Fig. 7) 
aus einem Depotfund von Piestkeim, Kr. Allenstein in 
ÖOstpreussen, zusammen gefunden mit 1 Lanzenspitze, 
38 Sicheln, 1 Armspirale, 8 kleinen Spiralringen und 
noch einem zweiten Schlangenringe von der gleichen Form 
S%. Dieser Ring ist sehr schön erhalten. Seine obere 
Oeffaung hat einen lichten Durchmesser von 28 mm, 
die untere nur von 25 mm, die grösste Höhe ist 10 mm. 
Der Draht ist 2 mm dick und windet sich schlangen- 
artig zwei Mal zurück, ehe er einen vollständigen Um- 
lauf beschreibt, an beiden Enden ist er abgerundet. 
Das Diagramm der Urform**) Fig. 7a zeigt wie der 
Draht etwa 4/, eines Umganges dreifach und 11y, ein- 
fach liegt. 

2) Ein Schlangenring mit 2 Mittelschleifen (Fig. 8) 
aus einem Grabe von Kickelhof, Kr. Elbing, zusam- 
men gefunden mit einer Pincette und noch einem 


*) Herr Profeseor Dr. Dorr hat mit bekannter l.iebenswürdigkeit 
uns einige dieser Rinre zur Abbildunz überlassen. 
**) Die Urform dieser Ringe erhält man, wenn man sich den Draht, 
aus welchem sie gebildet sind, wieder aufgerollt denkt, soweit er 
einfach verläuft. 











gleichen Schlangenringe von der Form 32, Wir geben 
die Zeichnung und Beschreibung hier nach Tischler, 


' da wir diesen Ring nicht selbst untersucht haben. Der 
. mittlere Durchmesser beträgt 32 mm, ist aber ebenfalls 


mem — m 


an einem Ende weiter als am anderen. Das Diagramm 
der Urform (Fig. 8a) zeigt den Gang der Windungen. 

3) Ein Schlangenring mit 2 Mittelschleifen (Fig. 9) 
von der Form S? aus einem Steinkistengrabe auf dem 
Neustädter Felde bei Elbing. Er ist stark verbogen. 
Seine obere Ocffnung hat einen lichten Durchmesser 
von etwa 37,5 mm, die untere von 33 mm, die grösste 
Höbe ist 7 mm (?), der Draht ist 1,6 mm dick. Das Dis- 
gramm der Urform Fig. 9a zeigt, dass der Draht etwas 
über #/, eines Umganges dreifach und nur etwa 9/9 
einfach liegt. Dieser Ring und der folgende (Fig. 10) 
hängen ineinander. 

4) Ein Schlangenring mit 3 Mittelschielfen (Fig. 10) 
von der Form 38 aus demselben Grabe wie der vorher- 
gehende. Derselbe ist leider nocb mehr verbogen, aber 
seine Konstruktion dennoch deutlich. Tischler hat ihn 
in der Zeichnung rekonstruirt, wie er ursprünglich ge- 
wesen ist, und darnach seine Urform entworfen; wir 
geben in Fig. 10a und 10b diese beiden Abbildungen 
wieder. Der Durchmesser der oberen Oeffnung ist 
etwa 23 mm, der untere etwa 25 mm, der Draht 1,5 
bis 1,9 mm dick und an einem Ende zugespitzt. 

Daraus, dass diese Schlangenringe S? und S3 in 
Steinkistengräbern gefunden sind, ersehen wir, dass die- 
selben in Westpreussen dem Einde der Bronzezeit an- 
gehören. 

Zur vollständigen Information über diesen inter- 
essanten Formenkreis fügen wir bier noch als Anhang 
hinzu, ebenfalls nach Tischler: 

5) Einen Schlangenring mit 1 Mittelschleite (Fig. 11) 
aus einem Hügelgrabe von Gr. Buchwalde, Kr. Allen- 
stein in Ostpreussen, von der Form S!, welche bisher 
in Westpreussen noch nicht gefunden wurde. Das Dia- 
gramm Fig. lla zeigt sofort den Karakter dieser Ringe 
zum Unterschiede von den früheren — auch sie gehören 
dem Ende der Bronzezeit an. 


Was zunächst die Verbreitung der Schleifenringe 
von der Formel IIP (Fig. 2—5) betrifft, so werden 
dieselben nach Olshausen |. c. S. 480 fgd. gefunden 
in Italien, Frankreich, der Schweiz, den Rhein hinab, 
in Deutschland, Oesterreich-Ungarn und Skandinavien. 
Aus Gold jedoch kommen sie am häufigsten im „Norden“ 
vor, aber nicht mehr östlich der Persante, und gehören 
zu den ältesten importirten Tauschartikeln für den 
Berustein; aus Bronze sind sie bier vielfacb nach 
fremden Stücken imitirt worden. 


Die Schleifenringe von der Form S dagegen kommen 
besonders häufig nur in Öesterreich-Ungarn, in Ost- 
und Westpreussen östlich der Weichsel vor, westlich 
der Weichsel werden sie schon seltener bis Jütland 
und Schonen hin; jenseits der Elbe aber hören sie 
ganz auf und fehlen ebenso in Mittel- und Süddeutsch- 
land fast gänzlich. 
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V. Aus Steinkistengräbern von Gardschau, Kr. 
Dirschau, stammen 

drei Armringe (Fig. 12—14) her, stark verbogen, 
von einem nur ein Bruchstück vorhanden; zwei der- 
selben sind mit Strichgruppen verziert, einer ist glatt. 
Die zwei vollständigen baben Haken und Oesen zum 
Schliessen, und zwar bestebt die Oese bei dem einen 
(Fig. 12) wie bei dem Ringe von Krockow (Fig. 6) in 
einem mitgegossenen Loche in dem platten Endstücke, 
während sie bei dem anderen (Fig 13) durch Umrollen 
des Drahtes gebildet ist. 


Tafel XIV. 


Ringhalskragen. 


1) Der Ringhalskragen von Amalienfelde, Kr. Neustadt | 
(Fig. 1), wurde in der Nähe des Hofes stückweise aus- | 


gepflügt und von mir schliesslich zusammengesetzt. 
Derselbe besteht aus einer Schliessplatte und acht 
Ringen, vun denen die vier obersten leider zerbrochen 
und tbeilweise abgefeilt sind. Die Platte ist etwa 
5 cm hoch, 1,6 cm breit und durch acht Löcher quer 


durchbohrt, in welche die Ringe mit ihren abgerundeten i 


Enden hineinpassen, das oberste Loch ist zum Theil 
ausgebrochen; über dem untersten Ringloch befindet 
sich auf der hinteren Fläche eine Verzierung durch 
einfache Striche. — Die Ringe sind vorne bandförmig 
abgeplattet, mit ganz geringer Wölbung, werden nach 
hinten zu rund und nehmen von oben nach unten, ent 
sprechend der Zunabme der T'horaxweite, in ihrem 
Durchmesser zu, und zwar, wie es scheint, regelmässig 
um 1 cm, soweit sich dies an den zerbrochenen 
Ringen ermitteln liess, so dass der oberste kleinste 
13,7 cm, der unterste grösste 20,7 cm Durchmesser 
bat. Da die Ringe zum Theil durch Oxydation ab- 
gebröckelt sind — sie besitzen im Ganzen eine schöne 
grüne Patina —, so lässt sich die Breite derselben 
nicht mehr genau ermitteln, wahrscheinlich waren sie 
ursprünglich alle gleich breit, jetzt schwankt dieselbe 
vorn in der Mitte zwischen 7 und 10 mm. Sie sind 
alle durch abwechselnd stebende dreieckige und vier- 
eckige Strichgruppen hübsch verziert. 

2) Der Ringhalskragen von Gluckau, Kr. Danziger Höhe 
(Fig. 2), im Kgl. Museum für Völkerkunde zu Berlin. 
Wir verdanken der Güte des Herrn Director Dr. Voss 
die Photographie und die folgende Beschreibung dieses 
Halsschmuckes: 

„Halsschmuck von Gluckau, Kr. Danzig, mit vier 
sehr grossen, ganz roh gegossenen lingen, die wohl 
als Barren zu betrachten sind, ca. 10 Fuss tief zu- 
sammen in der Erde gefunden, 
aus 9 Ringen, die hinten in eine mit Löchern ver- 


so dass es wahrscheinlich wohl früher 12 Ringe waren. 
Der unterste und grösste Ring hat 22,4 cm, der 
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oberste und kleinste 12,2 em Durchmesser. Die 
Leiste hinten ist 9,9 cm lang und 2,2 cm breit. Die 
einzelnen Ringe sind vorn flach bandförmig und auf 
beiden Seiten etwas gewölbt, nach den Enden zu, we 
sie in die Leiste eingelassen sind, sind sie vollständig 
rund. Die Ornamentik ist bei allen Ringen ziemlich 
dieselbe: dreieckige und viereckige Felder mit Schraf- 
firungen und kleine mit Querstrichen versehene bogen- 
förmige Bänder, dazwischen dann zahlreiche Linien 
feiner eingestochener Punktirungen. Die Patina ist 
sehr gleichmässig und von schöner grüner Farbe.“ 


3) Der Ringhalskragen von Pehsken bei Mewe, Kr.Marien- 


‚ werder (Fig. 3), im Besitz des Städtischen Museums 
' zu Thorn. Die Schliessplatte ist 9 cm breit und 7 cm 


hoch und durch eine Mittellinie in zwei breite Felder 
getbeilt, welche Oeffaungen zur Aufnahme von 14 Ringen 
haben. Von diesen sind nur der oberste und die vier 
untersten erhalten; dieselben zeigen dieselbe Forın wie 
die Ringe in Fig. 1 und 2 und ebenfalls drei- und 
viereckige Felder mit Strich- und Punktverzierungen. Die 
Photograpbie ist nach einer Zeichnung von von Hirsch- 
feld in der Zeitschrift des historischen Vereins 
für den R.-Bz. Marienwerder I S. 171 aufgenommen 
worden. 


4) Der Ringhalskragen von Eibing (Fig. 4) stammt 
aus einem Steinkistengrabe auf dem Neustädter Felde 
her nnd ist im Besitz des Städtischen Museums zu 
Elbing. Es ist nur die Schlieseplatte und ein Bruch- 
stück eines Ringes erhalten; beide Stücke hat Herr 
Dorr mir freundlich Abbildung 
und Beschreibung geliehen. Die Schliessplatte ist 
flach gewölbt und an der Aussenseite durch ver- 
tikale, theils punktirte Doppellinien in 5 Felder ge- 
tbeilt, von denen die drei inneren duch je 7 oder 8 
schräge Schlitze durchbrochen sind, während die beiden 
äusseren 9 horizontale Löcher znr Aufnahme der Ringe 
haben. Die Schlitze durchdringen zum grössten T'heile 
gar nicht die ganze Platte, sondern bilden nur mehr 
oder weniger tiefe Kerben, und sind ebenso wie die 
Ringlöcher mitgegossen. Der untere Rand ist lappen- 
formig umgelegt. Die Innenseite ist in der Mitte un- 
eben, während die beiden durchlochten Seitenfelder 
stark hervorstehen. Die ganze Arbeit zeugt von ge- 
ringer Kunstübung. Die grösste Höhe beträgt 5,7 cm, 
die Sehne des queren Bogens auf der inneren Seite 
gemessen ebenfalls 5,7 cm, die Dicke der Platte in der 
Mitte schwankt zwischen 1 und 2 mm, an den beiden 
Aussenwänden dagegen ist sie 6 mm. Das Stück des 
einen Ringes ist ebenfalis vorte platt, nach dem Kunde 
zu rund und spitz, mit einem hleinen Absatz kurz vor 
dem HEinde versehen, ohne jedes Ornament und vorne 
6b mm breit. 

5) Der Ringhalskragen von Telkwitz, Kr.Stuhm (Fig.D5), 


zur 


‚ im Besitz des Museums der Universität zu Krakau. 
sehene Leiste eingelassen sind; 3 Löcher sind leer, : 


| 


Wir geben die Abbildung und Beschreibung nach einer 
Zeichnung in Kohn und Mehlis Materialien zur 
Vorgeschichte des Menschen im östl. Europa 




















24 ALTERTHÜMER DER BRONZEZEIT. 
IS. 112. Die Schliessplatte ist breit, durch 5 Reihen | 8) Zwei Ringe eines Ringhalskragens von Putzig (Fig. 8 


von 6 schrägen Kerben durchbrochen und nimwt in 
den Seitenfeldern 11 Ringe auf von derselben Form, 
wie in Fig. 1. 


| 


Die Verzierungen bestehen in drei- . 


und viereckigen Feldern mit geraden, schrägen, zick- 


zack- und bogenförmigen Linien. Nach der Zeichnung 
möchte man annehmen, dass ursprünglich noch mehr 
Ringe dazu gehört haben. 


6) Der Ringhalskragen von 'Truszkotowo, Kr. Posen 
(Fig. 6), im Königl. Museum für Völkerkunde zu Berlin. 
Wir verdanken der Güte des Herrn Direktor Dr. Voss 
die Abbildung und folgende Beschreibung auch dieses 
Halsschmuckes: 


„Halsschmuck von Truszkotowo, Kreis 
Posen, Einzelfund aus einem dortigen Torfmoor. 
Derselbe zeigt 5 Ringe, die hinten in eine breite 
durchbrochene Platte eingelassen sind. Der Durch- 
messer des grössten und unteren Ringes beträgt 
22,2 cm, der des oberen und kleinsten 12,5 cm. Die 
Hinterplatte zeigt 15 Löcher, so dass es möglicher- 
weise ursprünglich auch so viele Ringe waren; sie 
ist 9,3 cm huch und 7,5 cm breit, in der Mitte ein 
wenig eingezogen. Der Querschnitt der Ringe ist 
ebenso wie der bei den Ringen von Gluckau, auch 
die Ornamentik ist sehr ähnlich, dieselben Schraf- 
firungen und quergestrichelten Bogen, nur anstatt der 
Punktirungen treten Reihen von feinen kurzen Quer- 
linien. Keine Patina, bräunliche Farbe, wie sie 
häufig den aus Torfmooren stammenden und längere 
Zeit der Luft ausgesetzten Bronzen eigen ist‘ 


7) DerRinghalskragen von Joachimsthal(Mrowin), Kreis 
Posen (Fig. 7), im Besitz des polnischen Museums zu 
Posen. Wir entnehmen die Abbildung und Beschrei- 
bung der Zeichnung von Sadowski in Wykaz 
Zabytköw przedhistorycznych na ziemiach 
polskich. Zeszyt I Krakau 1877 Tafel II 
Fig. 56. (Im Text ist diese Fig. irrthümlich bei 
Rokitnica angeführt.) Die Schliessplatte scheint durch 
12 Oeffnungen durchbrochen, welche in 4 Reihen an- 
geordnet und zum grössten Theil rund sind; sie nimmt 
in ihren Seitenfeldern 14 Ringe von derselben wieder- 
holt beschriebenen Form auf, welche alle mit doppel- 
linigen Dreiecken verziert sind. An dem letzten Ringe 
hängt noch eine Bommel. 


und 8a), stark verbogen, 7—8 mm breit; Verzierung 
nicht mehr zu erkennen. 

9) Ein Ring eines Halskragens von Loeblau, Kreis 
Danziger Höbe (Fig. 9), stammt aus einem Steinkisten- 
grabe her, ganz verbogen und zerbrochen, an einzelnen 
Stellen sind feine punktirie Dreiecke als Verzierung zu 
erkennen. 

10) Zwei Ringe eines Halskragens von Sandhof, Kreis 
Marienburg (Fig. 10 und 10a), gut erhalten. Der 
kleinere hat einen Durchmesser von 13,8 cm und ist in 
der Mitte vorn 10 mm breit; der andere grössere ist 
nicht ganz rund, sein grösster Durchmesser verhält sich 
wie 20:17,9 cm, er ist 1,2 cm breit. Beide sind ab- 
wechselnd mit dreieckigen und viereckigen Strichgruppen 
und punktirten Linien verziert, die letzteren sind sehr 
nachlässig eingestochen. Zwei andere Ringe eines Hals- 


"kragens von hier befinden sich im Provinzialmuseum 


der Phys-ök. Gesellschaft zu Königsberg. 

11) Bruchstück einer Schliessplatte von einem 
Ringhalskragen aus einem Steinkistengrabe von Strepsch, 
Kr. Neustadt (Fig.11), mit einem aufgebrochenen und zwei 
erhaltenen Ringlöchern auf der einen Seite. las er- 
baltene Stück ist 6,5 cm breit, ohne Verzierung und 
am meisten dem Ringhalskragen von Pehsken (Fig. 3) 
ähnlich. Auch zwei Fragmente eines Ringes sind von 
dort erhalten. 

Diese Ringhalskragen sind bisher nur in der Pro- 
vinz Westpreussen (9) und Posen (2) gefunden und 
gehören entschieden dem Ende der Bronzezeit an, da 
sie zum Theil in Steinkistengräbern aufgefunden sind, 
wie in Elbing, Löblau, Strepsch. Sie wurden so ge- 
tragen, dass die Schliessplatte auf dem Nacken lag und 
die Ringe vorn vom Halse bis über die Brust herab- 
fielen, wie die kleine Gesichtsurne von Friedensau bei 
Danzig (Fig. 12) dies deutlich zeigt. Auf derselben 
sieht man hinten (Fig. 12a) eine Schliessplatte mit 
schrägen, wahrscheinlich schlitzartigen Verzierungen, in 
welcher 5 Halsringe stecken mit ähnlichem Ornament, 
wie die oben beschriebenen. — Da dieser Halsschmuck 
nur ein beschränktesV erbreitungsgebiet hat und zum Theil 
von einer sehr unvollkommenen "Technik (wie in Elbing 
Fig. 4) Zeugniss ablegt, so ist es sehr wahrscheinlich, 
dase derselbe ein Produkt des hiesigen Kunstigewerbes 
darstellt. 


— de 








m I nn 


ENTWICKELUNG DER BRONZEZEIT IN WESTPREUSSEN. 25 








Entwickelung der Bronzezeit in Westpreussen. 


| Die im vorigen Abschnitt'beschriebenen Fundobjekte haben uns gelehrt, dass in unserer 
Provinz alle Perioden der nordischen Bronzezeit mehr oder weniger vertreten sind, am spär- 
lichsten die ältesten, reichlicher die jüngeren; ihre Fundgeschichte hat uns aber zugleich 
überzeugt, dass bei uns eine Trennung in 6 Abschnitte, wie Montelius sie für Skandinavien 
durchgeführt, nicht möglich ist, sondern nur in drei, wie Tischler für Ostpreussen oder höch- 

. stens in vier, wie Belz sie für Meklenburg unterschieden hat. 

| Eine absolute Scheidung der einzelnen Perioden ist überhaupt nur künstlich nach be- 

sonders karakteristischen Typen durchzuführen, da viele Formen längere Zeit in Mode waren 
und bald mit älteren, bald mit jüngeren gleichzeitig gefunden werden. Darauf hat Montelius 
selbst schon aufmerksam gemacht. Bei uns in Westpreussen gilt dies besonders von der 
zweiten und dritten Periode Montelius einerseits und der vierten, fünften und sechsten 
andererseits. Die beiden ersteren fassen sowohl Belz wie Tischler zusammen und ohne 
Zweifel gilt dies auch, wie wir gesehen haben, für Westpreussen; dagegen ist eine Trennung 
der letzten drei Perioden viel schwieriger. In Ostpreussen, wo die vierte Periode (Platten- 

| fibel, ungarische Fibel) kaum vertreten ist, hat Tischler mit Recht die fünfte und sechste 
als jüngste Bronzezeit der älteren gegenüber gestellt, — während in Meklenburg, wo die 
erstere durch viele Funde konstatirt ist, diese mit der fünften vereint als „jüngere Bronze- 
zeit“, von der sechsten, als dem „Ende der Bronzezeit“, mit gutem Grunde getrennt 
worden ist. 

Anders liegen die Verhältnisse bei uns. In Westpreussen macht sich zur Zeit der 
fünften Periode der Einfluss der Hallstattkultur schon entschieden geltend; die Schwerter 
vom Hallstatttypus kommen aber zugleich vor mit Formen, welche entschiedeit der älteren, 
vierten Periode angehören, wie in Loebez, während andererseits gewisse Typen schon in der 
vierten Periode auftreten, welche, wie die „Nierenringe‘“, sich bei uns bis in die letzten 
Abschnitte der Bronzezeit hinein erhalten haben, sodass wir eigentlich alle drei Perioden in 
eine verschmelzen müssten. Allein wer mit diesen Dingen vertraut ist, wird sich entschieden 
dagegen sträuben, Formen wie die Platten- und die ungarischen Fibeln mit den Beigaben 
aus den Steinkistengräbern in irgend welche zeitliche Beziehung zu bringen; der ganze 
Kunststil in Form und Ornamentik ist zu verschieden. Da nun auch Montelius schon während 
seiner fünften Periode den Einfluss der älteren Hallstattkultur anerkennt, so glaubten wir 
für Westpreussen nach Lage der Sache die vierte und fünfte Periode als „jüngere Bronze- 
zeit‘ vereinigen und die Formen der jüngeren Hallstattzeit als „jüngste Bronzezeit‘ ge- 
sondert betrachten zu müssen, ohne uns dabei zu verhehlen, dass gewisse Formen für die 

' Zeit des Ueberganges zwischen diesen beiden Abschnitten eine scharfe Trennung nicht ge- 
| statten. Auf Grund dieser Erwägungen wollen wir nun eine übersichtliche Darstellung der 
Entwickelung der Bronzezeit in Westpreussen versuchen. 
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I. Die frühe Bronzezeit. 


Montelius I. Periode 1450 —12%W v. Chr. Belz’s ältere Bronzezeit. Tischler's Periode Pile-Lenbingen. 
Tafel 1. 


Die Werkzeuge bestehen in glatten Celten mit ganz niedrigem Rande, die Waffen in 
„triangulären‘‘ kurzen Schwertern oder Dolchen und sogenannten „Schwertstäben‘, die 
Schmucksachen in einfachen, glatten offenen Ringen und Armbändern und in langen, geraden 
Nadeln. 

Die Formen der Schwerter und Dolche weisen auf Beziehungen zu Italien hin, von 
wo diese ältesten Bronzewaffen nach dem Norden eingeführt und hier nachgeahmt wurden, 
wie dies auch der Dolch von Prüssau zeigt. Der Celt und der Schwertstab weisen dagegen 
auf Verbindungen mit den benachbarten westbaltischen Küstenländern hin, wo diese Periode 
hauptsächlich vertretey ist. 

Die Strasse, auf welcher die „triangulären‘‘ Dolche hierhergelangt sind, ist nach den 
bisherigen Funden nicht zu verfolgen. Das Vorkommen derselben in Frankreich, am Rhein, 
in der Provinz Sachsen, der Lausitz und in Posen, besonders in dem Depotfund von 
Wojcechowo bei Nakel lässt wenigstens ungefähr die Richtung derselben vermuthen. Das 
Tauschmittel, um welches die hiesigen Einwohner diese kostbaren Gegenstände erworben 
haben, ist wahrscheinlich der Bernstein gewesen. Denn wenn auch der älteste Bernstein, 
der nach dem Süden exportirt wurde, vom Nordseestrande herstammte, so muss doch natur- 
gemäss mit der zunehmenden Nachfrage der Handel sich allmählich längs der baltischen 
Küste bis zu uns hin ausgedehnt haben, wo dieses Fossil von der Natur in viel reicherem 
Masse dargeboten wurde, als an der Nordsee. Besonders scheint der Strand des Neustädter 
und Putziger Kreises schon früh in das Exportgebiet hineingezogen zu sein 

Diese Periode ist bei uns nur im Westen der Provinz vertreten in Grab- und Einzel- 
funden und zwar in den Kreisen Dt. Krone, Schwetz, Neustadt und Putzig. 

Die Leichen wurden ohne die Beigaben verbrannt, die Asche in Urnen gesammelt und 
in Steinkisten beigesetzt, über welche ein Hügel aus Steinen und Erde errichtet wurde. 


II. Die alte Bronzezeit. 


Montelius II. und III. Periode 1250—900 v. Chr. Belz’s reife*) Bronzezeit. Tischler’s Periode von Peccatel. 
Tafel I—IV. 


Die Werkzeuge sind mehr entwickelt, die Celte erhalten höhere und breitere Ränder 
und Lappen, sodass die Schäfte fester darin sitzen; dazu. kommt der Axthammer, welcher 
schon ein vollständiges Schaftloch besitzt. 

Die Waffen bestehen in langen Schwertern mit schön gearbeiteten Bronzegriffen, in 
Lanzenspitzen mit breiten Flügeln, — auch ein kleines Messer ohne eigentliche Spitze 
tritt auf. 

Die Schmucksachen bestehen in langen, geraden und krummen Nadeln, welche letztern 
mit eigenthümlichen Oesen versehen und an ihrem untersten Theile oft „säbelartig‘‘ gebogen 
sind; in kantigen, aussen durch regelmässige Strichgruppen ornamentirten, innen glatten 
Armbändern mit scharf abgeschnittenen Rändern; in einfachen Spiralringen aus dünnem Draht, 
in breiten, grösseren Armspiralen und sogenannten Handbergen und in eigenthümlichen 
knopfartigen Besatzstücken, Tutuli, von der Form kleiner Trichter oder unserer Doppel- 
hnöpfe mit schönen oft vertieften Ornamenten. 


*) Die Bezeichnung „reife“ schien uns nicht ganz korrekt, weil dieselbe eine organische Entwickelung vor- 
aussetzt, was doch für die Bronzezeit, wenigstens in Westpreussen, nicht zutrifft. 
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Zu den Verkehrsbeziehungen, welche unsere Provinz in Folge des Bernsteinhandels 
bereits in der ersten Periode mit den nord- und südwestlichen Gebieten angeknüpft hatte, 
treten jetzt diejenigen zu den südlichen, besonders zu Ungarn hinzu. Die Celte mit mittleren 
Schaftlappen, das schöne Schwert von Konojad, die Lanzenspitze von Lunau, die Armspiralen 
von Kuznice sind die ältesten Ueberreste dieses Verkehrs, der sich nach lage der Fundorte 
die Weichsel entlang entwickelt zu haben scheint. 

Das Schwert von Tütz und die sogenannten Säbelnadeln beweisen indess, dass auch 
die Beziehungen mit den südwestlichen Gegenden fortdauernd gepflegt wurden, während die 
grössere Zahl der übrigen Bronzen, die Celte mit Querbarre und hohen Kanten, die Axt- 
hämmer, Messer, Armbänder, Handbergen und Tutuli durch ihre ächt nordischen Formen 
von der wachsenden Verbindung mit den westbaltischen Ländern Zeugniss ablegen, mit 
Pommern, Meklenburg und Dänemark, in denen diese Periode ihre höchste Entwickelung 
erreichte. 

Die „alte‘‘ Bronzezeit weist schon ein grösseres Fundgebiet bei uns auf; sie ist im 
südlichen, westlichen und nördlichen Theile der Provinz, in Grab- und Depotfunden ver- 
treten und zwar in den Kreisen Dt. Krone, Schwetz, Dirschau, Danzig, Carthaus, Neustadt, 
Putzig, ferner Graudenz, Strasburg und südlich von Thorn bei Wloclawek in Polen. 


HI. Die jüngere Bronzezeit. 
Montelius IV. und V. Periode 900—550 v. Chr. Belz’s jüngere Bronzezeit. Zum "Theil Tischler’s jüngste 
Bronzezeit. 
| Tafel V—VIIL*). 

Die Werkzeuge bestehen in Hohlcelten oder Celten mit oberen Schaftlappen, die Waffen 
in Schwertern, deren bronzener Griff oben mit einander zugekehrten Spiralen geschmückt 
ist, während die Klinge in der Mitte oder etwas unterhalb am breitesten ist, ferner in 
Lanzenspitzen mit scharfem Mittelgrat. 

Die Messer zeigen ein geschweiftes Blatt mit nach oben gerichteter Spitze. 

Unter den Schmucksachen fallen besonders die nordische Plattenfibel und die ungarische 
Fibelform mit schön verziertem Mittelstück und zwei Seitenspiralen auf, ferner ein feiner 
Halsschmuck aus 1—12 Oesenringen, ein schön verzierter, diademartiger Brustschmuck, 
breite und schmälere Armspiralen, welche in Flachspiralen auslaufen und gegen das Ende 
dieser Periode eigenthümliche hohle, geschlossene, nierenförmige Armringe mit einem Mittel- 
knoten oder wie Armwülste gestaltet, oft von erstaunlicher Grösse, Formen, welche schon 
den Uebergang zu der jüngsten Bronzezeit bilden. Auch eimerartige Gefässe, aus dünnen 
Blechplatten sorgfältig genietet, waren im Gebrauch. (Eine besondere Art von Armringen, 
mit schalenförmigen Enden, die sogenannten ‚Eidringe‘‘, wie ein solcher aus Gold mit mehreren 
interessanten Bronzen bei Oliva gefunden worden, gehört ebenfalls in diese Periode. (Ols- 
hausen Berl. Verh. 1890 S. 295.) 

Es lässt sich nicht verkennen, dass im Laufe der „jüngern Bronzezeit‘ der Hauptstrom 
des Handelsverkehrs immer mehr nach Süden gelenkt wird. Die westbaltischen Formen der 
Hohlcelte, der Plattenfibel, der diademartige Brustschmuck und die nierenförmigen Ringe 
weisen zwar noch auf die fortgesetzte Verbindung mit den westlichen Gegenden hin; allein 
nicht nur, dass die ungarische Fibel, der Ringhalsschmuck und die Armspirale ebenso die 
ununterbrochene Verbindung mit Ungarn bezeugen, auch die aufblühende Hallstattkultur ist 
bereits bis hierher vorgedrungen und versorgte im Laufe dieser Periode schon das untere 
Weichselgebiet mit Werkzeugen, Waffen, Hausgeräth und Schmucksachen. Davon zeugen die 








*, Tafel VIII gehört schon der Uebergangszeit zur letzten Periode an. 
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Celte mit oberen Schaftlappen, die Schwerter, die Lanzenspitzen, Messer, Eimer und hohlen 
Armwülste. 

Merkwürdig ist, dass wir aus dieser ganzen Periode, ähnlich wie in Meklenburg, fast nur De- 
potfunde und zwar nur aus dem westlichen Theile der Provinz, aus den Kreisen Schlochau, Konitz, 
Dirschau, Danzig, Neustadt und Putzig besitzen. Diese Depots haben zum Theil den Karakter 
von „Giesserfunden“‘, welche nur aus zerbrochenen und abgenutzten alten Bronzen bestehen, 
die wahrscheinlich zum Umgiessen bestimmt waren, wie der Fund von Stegers und Brünn- 
hausen, zum grössten Theil aber den Karakter von „Schatzfunden‘, welche herumziehende 
Händler wahrscheinlich in Zeiten der Gefahr geborgen hatten, wie die Funde von Rittel, 
Loebez, Trampken und Tempelburg. Diese letzteren zeichnen sich sämmtlich dadurch aus, 
dass, wenn sie die gleichen Gegenstände enthielten, diese doch stets verschiedene Grössen 
oder Ornamente oder auch Formen, wie zur Auswahl, darbieten, wie die 6 Nierenringe von 
Rittel, die 12 Halsringe von Loebcez, die 6 Armwülste von Trampken, die 6 Celte von 
Tempelburg. Der Seefund von Zarnowitz dagegen darf wohl als Votivfund betrachtet 
werden. 

Von Grabfunden ist nur aus dem Ende dieser Periode der Bronzeeimer von Alt-Grabau 


bekannt geworden, welcher nur Knochen vom Leichenbrand enthielt und in einem Steinhaufen. 


wahrscheinlich dem Ueberrest eines Hügelgrabes, aufgedeckt wurde. Diese sogenannten 
„Situlae‘‘ sind wenigstens in Hallstatt fast ausschliesslich in Brandgräbern gefunden worden, 
von Sacken S. 91, welche nach Montelius zur älteren oder mittleren Hallstattgruppe ge- 
hören, in denen das Eisen noch gar nicht, wie in der ersteren Gruppe, ode; ganz zuerst, 
wie in der mittleren Anwendung findet. 

In diesem Eimer von Alt-Grabau, in der Plattenfipel und den beiden Armspiralen 
von Stegers sind uns auch Zeugnisse erhalten worden von dem Stande der Technik, den die 
damaligen Bronzekünstler hier eingenommen haben. An der Plattenfibel war die eine abge- 
brochene Platte durch einen aufgelegten Lappen wiederum mit dem Bügel verbunden worden. 
Die Armspiralen zeigen am untern Ende eine Vernietung, durch welche .die wahrscheinlich 
schon eınmal abgebrochenen Enden mit der Hsuptwindung wieder vereinigt wurdeu, und zwar 
zeigt die eine Spirale zwei kleine Nieten, welche die beiden übereinander gelegten — jetzt wieder 
getrennten — Bruchstücke verbinden sollten, die andere aber zeigt eine etwas plumpe Hülse, 
welche beide Fragmente umfasst und durch eine grosse Niete mit diesen verbunden wird. 
Die Hülse ist dann durch parallele grobe Striche verziert worden. Diese Reparaturen sind 
mit einer gewissen Sorfalt ausgeführt, und zwar die erstere an der Plattenfibel durch Guss 
in Wachs, wie dies Olshausen nachgewiesen hat. 

Dagegen ist der Verschluss eines Lochs an dem Boden des Grabower Eimers recht 
grob gemacht. Dasselbe ist einfach mit einer Bronzemasse, welche, wie wir gesehen haben, 
eine andere Zusammensetzung hat, als der Eimer selbst, „vergossen‘‘ worden, in der priini- 
tivsten Weise, — während doch die Seitenwände des Gefässes die sorgfältigste Vernietung 
zeigen. 


Dass auch unter den 6 Celten von Tempelburg einige durch eine sehr mangelhafte 


Technik im Gusse und der nachherigen Bearbeitung des Gusskrotens und der Gussnähte ver- 


rathen, dass sie wohl Erzeugnisse einer heimischeu Industrie sein dürften, haben wir schon 
oben hervorgehoben. Dasselbe macht auch der Bügelring von Brünnhausen wahrscheinlich, 
abgesehen davon, dass er eine lokale Form der Schmucksachen darstellt. 

Man wird jedenfalls die Kunstfertigkeit der damals hier lebenden Handwerker nicht zu 
hoch anschlagen dürfen, sie jedenfalls weit unter diejenigen stellen müssen, welche die Bronze- 
künstler an den eigentlichen Fabrikationsstätten der westbaltischen, ungarischen und Hallstatter 
Bronzen erreicht hatten. Dazu kommt, dass in unserem ganzen Gebiet bisher keine Gussform 
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für alte Bronzen gefunden worden ist, ohne welche der Beweis einer lokalen Industrie nur 
schwer zu führen ist. 

Ueber die Sitte der Bestattung wissen wir nichts Bestimmtes. Wahrscheinlich ist das 
Grab von Alt-Gravau ein Hügelgrab gewesen; dies dürfen wir wohl aus der Fundgeschichte 
schliessen. 

Die Dauer dieser Periode müssen wir für Westpreussen etwas weiter hinausrücken, als 
Montelius dies für Skandinavien thut, — wenigstens reichen die „Nierenringe‘“ und „Bügel- 
ringe mit Oesen‘‘, welche wir bei uns als Uebergangsformen zu der „jüngsten Bronzezeit“ 
ansehen mussten, nach Tischler bis in’s fünfte Jahrhundert hinein. 


IV. Die jüngste Bronzezeit. 
Montelius VI. Periode 550—400 v. Chr. Belz’s Ende der Bronzezeit. Zum T'heil 'l'ischler’s jüngste Bronzezeit. 
Tafel X—XIV. 


Aus dieser Periode, in welcher schon vielfach die Benutzung des Eisens zu erkennen 
ist, sind uns fast keine Werkzeuge und Waffen aus Bronzen, dagegen sehr viele Schmuck- 
sachen von grösstentheils neuen Formen erlalten. Ein kleiner Hohlcelt und ein spatel- 
förmiger Celt vertreten allein die bronzenen Werkzeuge; es ist daher wahrscheinlich, dass 
die meisten Werkzeuge und Waffen um diese Zeit schon aus Eisen gefertigt wurden und 
noch zu werthvoll erschienen, um sie den Verstorbenen mitzugeben; ja selbst die Schmack- 
sachen bestehen oft ganz aus Eisen, zeigen aber immer noch dieselben Formen, wie die rein 
bronzenen und nicht selten finden wir Gegenstände, welche theils aus Bronze, theils aus Eisen 
gearbeitet sind. 

Unter den Sehmucksachen treten auf 1) die „Wendelringe‘ Torques, offen, mit wech- 
selnder Drehung des Drahtes; 2) die „Bügelringe‘‘ offen, an den Enden ösenförmig zurück- 
gebogen, schon gegen Ende der vorigen Periode in Gebrauch; 3) die achtkantigen Ringe 
geschlossen; 4) die Zinnen- und Tropfenringe, geschlossen und offen; 5) dicke Spiralringe; 
6) Schleifenringe mit oberer Endschleife oder mit 2— Mittelschleifen, schlangenförmig 
gewunden; 7) einfache breit schildförmige oder schneckenförmige Ohrringe; 8) verschiedene 
Gehänge von Kettchen, Ringen und Klappenblechen; ferner 9) Nadeln mit flachem Spiralkopf 
oder 10) Rollennadeln, an denen das Kopfende einfach umgerollt ist oder 11) Schwanenhals- 
nadeln, an denen der Hals zweimal umgebogen ist. 

Eine besondere Art von Pincetten, mit einem Schieber zum Schliessen, welche an einem 
Ringe getragen wurden, waren um diese Zeit hier sehr beliebt. 

Interessant sind die sogenannten Ringhalskragen, aus einer Schliessplatte im Nacken 
und vielen breiten Ringen bestehend, welche vorn über die Brust herabfielen und einen statt- 
lichen Eindruck machen mussten. Diese Art des Schmucks ist bisher nur iu Westpreussen 
und der Provinz Posen gefunden, ebenso wie die Bügelringe mit Oesen nur von hier und 
aus ÖOstpreussen und die achtkantigen Ringe nur aus Westpreussen, soweit mir die Literatur 
zugänglich war, bekannt geworden sind. 

Alle diese Schmucksachen sind wahrscheinlich als Erzeugnisse einer heimischen Industrie 
zu betrachten, welche sich an die fremden importirten Vorbilder anlehnten. Nach den uns 
erhaltenen Ueberresten zu urtheilen, hat sich die Technik hier freilich nicht zu einer nennens- 
werthen Höhe entwickelt und ist nicht viel über die Anfänge der Kunst hinausgekommen. 
Diese Stufe der Bronzekunst, z. B. in der Schliessplatte des Elbinger Ringhalskragens, würde 
ungefähr derjenigen entsprechen, welche auch die Keramik jener Zeit in den Urnen der 
Steinkistengräber, besonders in den Gesichtsurnen, erreicht hat. 
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Das Fundmaterial dieser Periode weist wiederum auf vielfache Handelsbeziehungen hin, 
welche hier an dem Bernsteinstrande aus allen Richtungen zusammenliefen. Die Wendelringe, 
die Schieberpincetten zeigen ächt westbaltische Formen, die Zinnenringe deuten auf südwest- 
deutsche Herkunft, die Formen der Meissel und Spatelcelte, die Schleifenringe, die grosse 
Zahl der verschieden gestalteten Nadeln, die Kettchen, Klapperbleche und andere Gehänge 
auf die wachsende Verbindung mit Oesterreich-Ungarn, besonders mit der jüngern Hallstattkultur 
hin, in welcher das Eisen schon vielfach Verwendung fand. 

Entsprechend diesen vielfachen Beziehungen zu andern Ländern war der Bernsteinhandel 
von der westpreussischen Küste um diese Zeit schon ausserordentlich entwickelt. Ein Blick 
auf die prähistorische Karte (Prähist. Denkmäler) zeigt uns in Uebereinsiimmung 
damit, wie die Steinkistengräber, die Fundstätten dieser Zeit, nach dem Ostseestrande hin, 
immer dichter werden, und dort selbst immer gedrängter auftreten. Reicht nun auch das Fund- 
gebiet dieser Periode bis nach Pommern und Posen hinein, so gehört dasselbe doch der 
Zahl und Bedeutung der Funde noch hauptsächlich der Provinz Westpreussen an. Hier ist 
diese Kultur in allen Theilen der Provinz vertreten, wenn auch die Fundstätten wiederum 
in den Kreisen Putzig, Neustadt, Danzig und Dirschau am dichtesten gedrängt liegen. 

Auch für die „jüngste Bronzezeit‘ müssen wir eine längere Dauer in unserer Provinz 
annehmen, als Montelius für Skandinavien bestimmt. Da die Hallstattkultur bei uns nicht von 
den frühen, sondern erst von den mittleren und hauptsächlich den späteren La Teneformen 
der vollen Eisenzeit abgelöst wird, diese aber nach der herrschenden Ansicht nicht vor dem 
3. Jahrhundert auftreten, so muss auch die „jüngste Bronzezeit“ in Westpreussen länger 
als in Skandinavien gedauert haben, d. i. nach Lage der Dinge nos tenE vom fünften bis 
zum Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr. 

Nur wenige Bronzen stammen aus Depotfunden, die meisten aus Gräbern. Es wurden 
die Leichen sammt den Schmucksachen verbrannt, die Asche mit den geschmolzenen Beigaben 
in schön verzierte Urnen gesammelt und in wohlgefügten Steinkisten beigesetzt, ohne dass ein 
Hügel darüber aufgeschüttet wurde.*) Das ist die Zeit der „Steinkistengräber‘ und der 
„Gesichtsurnen‘‘, für welche Westpreussen der klassische Boden ist, deren keramische Ueber- 
reste wir in einer spätern Arbeit darzustellen beabsichtigen. 








*, Ossowski (Monuments pr6historiques de l’ancienne Pologne. Oracovie 1879, Tafl. III) hat 
allerdings in den Kreisen Konitz und Stuhm in Hügelgräbern Beigaben gefunden, welche der ‚jüngsten Bronzezeit“ 
angehören, wie die Nadeln mit Spiralkopf und mit Schwanenhals; allein im Allgemeinen herrscht die Sitte der 
Beisetzung in „Steinkistengräbern ohne Hügel“. 
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"Tafel 1. 


Die frühe Bronzezeit. 


Vergl. S. 7. 


Fig. 1. Das obere Fragment eines Dolches 
» 2. Nadel 
„»„  3—5. Armringe 
„ 4. Querschnpitt von Fig. 3 in der Mitte 
„  6—7. Armbänder 
8. Trianguläres Schwert von Daber, Kr. Deutsch Krone, nach einer Gipskopie. !/s. 
Das Original befindet sich im K. Museum für Völkerkunde zu Berlin. 
„9. Dolchklinge von Parlin, Kr. Schwetz. 1/s. 
„ 10. Schaftcelt mit niedrigem Rande von Klanin, Kr. Putzig. !/». 
„ 41. Armring von Marzdorf, Kr. Dt. Krone. !/s. 
„ 12 und 13. Armringe von Belgard, Kr. Lauenburg. !/s. 
„ 14. Schwertstab von Bethkenkammer, Kr. Dt. Krone. !/s. Nach einer Zeichnung in 
Lindenschmits Alterth. der h. Vorzeit I[I. Heft 6, Tfl. 1 im Text. Das Original 
befindet sich im K. Museum für Völkerkunde zu Berlin. 





aus dem Hügelgrabe von Prüssau, 
Kr. Neustadt. ?/s. 
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*) Die photographischen Aufnahmen hat Herr R. Th. Kuhn hierselbst, die Lichtdrucke Herr W. Hoffmann 
in Dresden hergestellt. 
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Tafel I. 


























Tafel 11. 


Die alte Bronzezeit. | 


Vergl. S. 8. 


1. Celt mit Querbarre und zwei Rinnen auf der Klinge !/s Ä 
2. Säbelnadel !/a 
3. Gerade Nadel !/e 


4u.5. Armbänder !/e aus den Hügelgräbern 
6. Tutulus Io von Warszenko, Kreis | 
6a. Derselbe, halb von oben gesehen 3/4 Carthaus. 


7. Oesennadel !/s 

8. Gerade Nadel !/a 

9. Einfacher Spiralring Yg 
10. Ein Stück Gürtelblech Vs 
11. Einfacher Spiralring !/s aus einem Hügelgrabe von Dombrowe, Kr. Stolp. 
12 und 13. 2 Tutuli 3/4 

14. Messer mit abgebrochnem Griffende !/s 
15. Pincette !/s 
16. Nadel !/s 


aus einem Hügelgrabe von Swante, 





Kr. Stolp. 
17. Doppelknopf !/a | 
17 a. Derselbe, halb von oben gesehen ?/s 
18. Armband !/; 
19. Fingerring !/s aus den Hügelgräbern von Klutschau, 
20. Doppelknopf ?/a Kr. Neustadt. 


20a. Derselbe, halb von oben gesehen 94 
21. Axthammer von Ostrowitt, Kr. Schwetz. !s. Nach einer Gypskopie. Das Original 
war im Besitz des früheren Landraths Wegner in Schwetz. 

















Tafel II. 
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Fig. 


”„ 


„ 


„ 


„ 


„ 








Tafel III 


Die alte Bronzezeit. 
Vergl. S. 10. 


%9 der natürlichen Grösse. 


1. Schwertklinge 

2. Bruchstück einer Nadel 
3. Schwert von Tütz, Kr. Dt. Krone. Im Privatbesitz. 

4a8—c. Schwert von Konojad, Kr. Strasburg. Im Besitz des Städtischen Museums 


| aus dem Depotfunde von Czapeln, Kr. Danziger Höhe. 


zu Thorn. 
5. Speerspitze von Lunau, Kr. Dirschau. 
6. Schaftcelt mit aufgerichteten Kanten von Jacobsmühle, Kr. Marienwerder. 
T. 
8. i; a 3 5 ‚„ Mariensee, Kr. Carthaus. 
9 und 10. Celte mit mittleren Schaftlappen aus der Provinz Westpreussen, angeblich 
aus Stangenwalde, Kr. Carthaus. 


11. Doppelmeissel von Grabau, Kr. Neustadt. 
12. Celt mit mittleren Schaftlappen von Lebamoor, Kr. Lauenburg. 








Tafel III. 
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Tafel IV. 


Die alte Bronzezeit. 
Vergl. 8. 11. 


!/;, der natürlichen Grösse. 


1. Armband 

2 u. 3. Zwei Stücke von gleichen Armbändern | aus dem Depotfunde von Kuznice 
4. Eine Handberge zwischen Thorn und Wloclawek in 
5. Bruchstück einer Handberge Polen. Im Privatbesitz. 


Ä 
6 und 7. Armspiralen | 
8. Handberge von Zützer, Kr. Dt. Krone. | 
9. Armring von Minsk in Lithauen. | 
10. Angelhaken aus dem Sauliner See, Kr. Lauenburg. | 
11. Angelhaken aus dem Putziger Wiek. 


12. Angelhaken aus dem Purgalsee bei Riesenburg. 














Tafel IV. 

















Tafel V. 


Die jüngere Bronzezeit. 


Vergl. S. 12. 


Il; der natürlichen Grösse. 


1. Plattenfibel 

2. Fibula von ungarischem Typus 

3. Zierscheibe von oben gesehen 

3a. Dieselbe von der Seite gesehen 

4. Armband 

5. Bruchstück eines gleichen Armbandes 
6. Ringhalsschmuck 

7. Diademartiger Brustschmuck 

8. „Diadem‘ 

9 u. 10. Die Endspiralen von 2 Fibeln wie Fig. 2 
i1l.und 12. Zwei Armspiralen 

13. Hohlcelt aus Dirschau. 
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aus dem Depotfunde 
von 


Stegers, Kr. Schlochau. 

















Tafel V. 























Tafel VI. 


Die jüngere Bronzezeit. 
Vergl. 8. 14. 


Il; der natürlichen Grösse. 


Fig. 1. Fibula von ungarischem Typus 
» 2—T. Sechs „Nierenringe‘“ mit geschlossenem | aus dem Depotfunde von 
Mittelknoten Rittel, Kr. Konitz. 
„ 8. Diademartiger Brustschmuck 


» 9 und iO. Zwei Armspiralen 
aus dem Depotfunde von 


„ 11. Bruchstück eines „Nierenringes“ mit ge- 
Czersk, Kr. Konitz. 


schlossenem Mittelknoten 


„ 12. „Nierenring‘ mit geschlossenem Mittelknoten 
aus dem Depotfunde von 


Brünnhausen (Miruschin), 
Kr. Putzig. 


„ 13. Nierenring mit durchschnittenem Mittelknoten 
„ 14. Wulstförmiger Hohlring 
„ 15. Bügelring mit Oesen 
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Tafel VI. 














Tafel VII. 


Die jüngere Bronzezeit. Aeltere Hallstattperiode. 
Vergl. S. 15. 


il der natürlichen Grösse. 


Fig. 1—3. Drei Celte mit oberen Schaftlappen | aus dem Depotfunde von Tem- 
„ 4-6. Drei Hoblcelte pelburg, Kr. Danziger Höhe. 


» T. Schwert mit 2 Spiralen am Griff 
aus dem Depotfunde von 


„ 8. Rinpghalsschmuck : 
Loebez, Kr. Putzig. 


» 9u.10. Zwei Armbändermitoberen Schleifen 

„ 11. Schwert mit 2 Spiralen am Griff von Mersinke, Kr. Lauenburg. 

„ 12. Schwertklinge von Krockow, Kr. Putzig. 

„ 13. Bruchstück eines Schwertes mit 2 Spiralen am Griff von Mersin, Kr. 
Lauenburg. | 

„ 14. Lanzenspitze aus Dirschau. 












































Tafel VIII. 


Die jüngere Bronzezeit. Aeltere Hallstattperiode. 
Vergl. 8. 17. 


I/a der natürlichen Grösse. 


Fig. 1. Eimer in aufrechter Stellung 
aus dem Grabfunde von Alt-Grabau, 


„»  1a.Derselbe Eimer mit dem Boden nach 
Kr. Berent. 


oben gekehrt 


„  2—6. Fünf wulstförmige Hohlringe 
aus dem Depotfunde von Trampken, 


Kr. Danziger Höhe. 


» 7. Schön ornamentirtes Bruchstück eines 
solchen Ringes 

»„ 8 u. 9. Zwei wulstförmige Hohlringe aus dem Depotfunde von Zarnowitz, 

„ 10. Ein „Diadem“ Kr. Neustadt. 











Tafel VII. 














Tafel IX. 


Die jüngste Bronzezeit. Jüngere Hallstattperiode. 


Vergl. S. 18. 


ls der natürlichen Grösse. 


1. Hohler Meissel 

2. Vier ineinanderhängende Ringe, darunter | aus dem Depotfunde von Culm, 
ein Schleifenriug mit einer Endschleife Kr. Culn. 

3. Armring 

4.*) Ein runder Halsring 





5. Ein achtkantiger Halsring 
6. Eine Nadel wit Spiralkopf 
7. Ein achtkantiger Halsring aus Schlagenthin, Kr. Konitz. 


aus dem Depotfundevon (#ulbien, Kr. Rosenberg. 





8. Ein „Wendelring‘“ Torques aus Lindenberg, Kr. Schlochau. 
9 und 10. Zwei dicke Spiralringe aus Samin,**) Kr. Strasburg. 


11. Ein dicker Spiralring aus Fordon, Kr. Bromberg. 
12 und 13. Zwei dicke Spiralringe aus Blotto, Kr. Culm. 


*) Im Text sind Fig. 4 und 5 verwechselt. 


**, Im Text heisst es irrthümlich Sumin. 














Tafel IX. 











Tafel X. 


Die jüngste Bronzezeit. Jüngere Hallstattperiode. 


Vergl. S. 19. | 


Fig. 1-5. Fünf „Zinnenrringe“ | aus dem Depotfunde von Borchertsdorf, | 
„ 6. Nadel mit Spiralkopf Kr. Neidenburg. Ys. 
4 “ 
= les lopleuring aus dem Depotfunde von Gerdin, Kr. Dirschau. !/s. 
„ 8. Bügelring mit Oesen 
» 9. Nadel mit Spiralkopf 
„ 10—12. Drei Knöpfe mit Oesen aus einem Grabfunde von Willenberg, Kr. 
„ 13. Kettchen 2 Stuhm. 1/s. 
„ 14. Fingerring aus plattem Draht | 
„ 15. Ring mit Endstollen. Fundort unbekannt. 1/5. 


„ 16. Handring mit verdiekten Enden aus Ladekopp, Kr. Marienburg. !ja. | 
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Tafel X. 
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12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


18 


. Schildförmiger Ohrring mit Kettengehänge 
. Bruchstüc!: eines gleichen Ohrringes 

. Schieberpincette 

. und 5. Bruchstücke von Schleifenringen 
. Schwanenhalsnadel | 
. Armring mit Endstollen 
. Obrring mit Draht umwickelt 
. Gürtelschloss aus hakenförmigen Gliedern 


Tafel X1. 


‚Die jüngste Bronzezeit. Jüngere Hallstattperiode. 


Aus Steinkistengräbern. 
Vergl. S. 20. 


3%/y der natürlichen Grösse. 





aus Kl. Katz, Kr. Neustadt. 





aus Zoppot, Kr. Neustadt. 


| aus Völzendorf, Kr. Neustadt. 


und 11. Zwei Gehänge aus Ringen, 





Kettchen und Klapperblechen 





Einundzwanzig Bronzeperlen 
Rollennadel“ | 

& = A aus Kl. Kleschkau, Kr. Dirschau. 
Gürtelschloss (2) | 
Schwanenhalsnadel“ 
Er ea Ana | a larchank, 
Spatelförmiger Celt 

Drei ineinanderhängende Ringe mit einer 


Perle von blauem Glasfluss 





res aus Quaschin, Kr. Neustadt. 
und 19. Zwei einfache Ohrringe mit 





Bernsteinperlen 








aus Rottmannsdorf, Kr. Danziger Höhe. 


Tafel XI. 























Tafel XIL 


Die jüngste Bronzezeit. Jüngere Hallstattperiode. 
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13 
15 


17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


. Pincette 


. Schneckenförmiger Ohrring 
. Ohrgehänge mit Kettchen und Klapperblech riettenhof, Kr. Neustadt. 


. Gerade Nadel 


. Ohrring mit Klapperblech 
12. 


Aus Steinkistengräbern. 
Vergl. S. 21. 


Natürliche Grösse. 


aus Klutschau, Kr. Neustadt. 





und 3. ZweiSchwanenbal:nadeln 
| von einer Gesichtsurne aus Hen- 


und 7. Zwei Fingerringe 





aus Czerniau, Kr. Danziger Höhe. 





und 10. Zweischildförmige Ohrringe 





Ohr einer Gesichtsurne mit 4 Ringen |! aus Wahlendorf, Kr. Neustadt. 





und 1 Klapperblech 
nnd 14. Zwei hohle Knöpfe aus Strepsch, Kr. Neustadt. 

und 16. Zwei Ohrringe mit Bommeln aus Dzinzelitz, Kr. Lauenburg in Pommern. 
Schieberpincette aus Mienten, Kr. Stuhm. 

Schieberpincette aus Jacobsmühle, Kr. Marienwerder. 

Schieberpincette aus Zaskocz, Kr. Graudenz. 

Schieberpincette aus Prangschin, Kr. Danziger Höhe. 

Ohrring mit schildförmigem Gehänge aus Lioeblau, Kr. Danziger Höhe. 














Tafel XII. 
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Fig. 
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Tafel XI. 


Die jüngste Bronzezeit. Jüngere Hallstattperiode. 


Schleifenringe. 


Vergl. S. 21. 


1. Armıspirale Be z ” 
aus Steinkistengräbern von Sullenezyn, 


Kr. Carthaus. Ye. 





2. Schleifenring mit einer Enudschleife 
aus Doppeldraht II P. 

3. Schleifenring mit einer Endschleife aus Doppeldraht II P. Aus (ossenthin, 
Kr. Lauenburg i. Powm. Hi. 


4 und 5. Zwei Schleifenrineze mit einer End- LEBER Rn Rz 
u aus Steinkistengräbern in Krockow, 


schleife aus Doppeldraht II P. | Kr Pitzie AH 


vb. Ein Halsring 

7. Schlangenringe mit 2 Mittelschleifen S?. Aus einem Depotfunde von 
Piesrkein, Kr. Allenstein. YA. 

7a. Diagramm der Urform dieses Ringes. 1/s. 


8. Schlaneenrine mit 2 Mittelschleifen S2 Aus einen (Grabe von 
! 8 


Kickelhof, Kr. Elbing. Nach Tischler. 23. Im Besitz 
8a. Diagramın der Urform dieses Ringes. Yx. Nach Tischler. des Städt. 
9, Schlaugenring mit. 2 Mittelschleifen. S2. Yı Museums 
4. Schlauge .2 Mittelse SI 8 BER useums 

en aus einem Steinkisten- | M 

(Verkehrt aufgenommen.) zu Elbing. 





’ 1 grabeaufd. Neustädter 
9a. Diagramm der Urform (dieses Ringes. '; j 
Felde bei Elbing. 


; 


fe) 





10. Schlaugeuring mit 3 Mittelschleifen. 83. Y/ı 

10a. Derselbe Ring rekonstruirt nach Tischler. */s. 

10h. Diagramm der Urform dieses Ringes nach Tischler. 1/s. 

11. Schlangenring mit einer Mittelschleife. SI. Aus einem Hügelgrabe von Gr. 
Buchwalde, Kr. Allenstein. Nach Tischler. Im Besitz des Provinzial-Museums 
der Ph. O. (resellschaft in Königsberg. 2:3. 

lla. Diagramm der Urform dieses Ringes. Y/s. Nach Tischler. 


12—14. Armringe aus Steinkistengräbern von Gardschau, Kr. Dirschau. !ie. 


Tafel XII. 
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Tafel XIV. 


Die jüngste Bronzezeit. 
Ringhalskragen. 


Vergl. 8. 29. 


Ringhalskragen von Amalienfelde, Kr. Neustadt. Vs. 
x von Gluckau, Kr. Danziger Höhe. Etwa !/a. Im Besitz des Kel. 


Museums für Völkerkunde zu Berlin. 


. Rinshalskragen von Pehsken, Kr. Marienwerder. Etwa °’/s. Im Besitz des 


Städrischen Museunss zu Thorn. Von hinten gesehen. Nach einer Zeichnung 
von v. Hirschfeld. 
Schliessplatte eines Ringhalskragens vom Neustädter Feld bei Elbing. Ys. Im 


Besitz des Städtischen Museums zu Elbing. 


4 a. Bruchstück eines dazu gehörigen Ringes. Y/s. In demselben Museum. 


9. 


Ringbalskragen von Telkwitz, Kr. Stuhm. Im Besitz des Museums der Universität 
zu Krakau. Nach einer Zeichnung von Albin Kohn. 

Ringhalskragen von Truszkotowo. Kr. Posen. Etwa 1a. Im Besitz des Kgl. 
Museums für Völkerkunde zu Berlin. 

Ringhalskragen von Joachimstlal (Mrowin), Kr. Posen. %ı1. Im Besitz des 
polnischen Museums zu Posen. Nach einer Zeichnung von v. Sadowski. 


und 8a. Zwei Rınge eines Ringhalskragens von Putzig. Y/s. 


9. Bruchstück eines Ringes von einem Ringhalskragen von Loeblau, Kr. 


10 


11. 


12. 


Danziger Höhe. !/s. 
und 10a. Zwei Ringe eines Ringhalskragens von Sandhof. Kr. Marienburg. Y’s. 
Bruchstück einer Schliessplatte von einem Ringhalskragen von Strepsch, Kr. 


Neustadt. 1’s, 


Gesichtsurne mit Darstellung eines Ringhalskragens von Friedensau, Kr. Danziger 


Höhe. Von vorne gesehen. 


12a. Dieselbe Urne von hinten gesehen. 
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Tafel XIV. 














Druck von A. W. Kafemann in Danzig. 
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